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fernung auf ihn abgefeuert; der Tod trat auf der Stelle ein. 
N * * 
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Ge 


Neu " or k. Wie aus Mexiko⸗City gemeldet wird, ijt Ge⸗ 
neral Obregon, der erſt vor einigen Wochen zum Präſi⸗ 
denten gewählt wurde, ermordet worden. Der Attentäter, 


der fünf Schüſſe auf Obregon abgegeben haben ſoll, iſt bereits 


verhaftet worden. Präſiderrt Calles hat ſich ſofort nach Er⸗ 
galt der Nachricht an den Tatort begeben. Eine ergänzende 
Meldung über das Attentat beſagt, daß Obregon während eines 
zu Ehren des Generals von den politiſchen Führern der San⸗ 
Angel⸗Partei veranſtalteten Feſteſſens im Reſtaurant „Bom⸗ 
Billa“ erſchoſſen wurde. Die Schüſſe wurden in kurzer Ent⸗ 


Berlin. General Obregon, der bereits von 1920 bis 


* 1924 Präſident von Mexiko war, wurde am 1. Juli 1928 erneut 


zum Präſidenten gewählt. Er ſollte ſein Amt am 1. Dezember 
* ' 
Dr. Her 


Warſchau. Dr. Hermes iſt am Dienstag in Warſchau 
Eeingetroffen und hatte verſchiedene Beſprechungen mit dem: 
Leiter der polniſchen Verhandlungsabordnung, Dr. von Twar⸗ 
dio ws ki. Nach Schluß der Beſprechung gab Dr. Hermes Er⸗ 
Härungen an die Preſſe. Die beiden Bevollmächtigten haben ſich 
über die Führung der Handelsvertragsverhandlungen d 
Kl digt. Am 10. September wird eine gemeinſame Sitzung der 

beiden Abordnungen in Warſchau ſtattfinden, an die ſich die Ar⸗ 

beiten der Ausſchüſſe anſchließen werden. Dr. Hermes begibt ſich 
noch nach Berlin zurück. ; j 


Ein „Verſtändigungsecho“ 
Beſchleunigte Liquidierung deutſchen Beſitzes gefordert. 


Berlin. Die Berliner Morgenblätter melden aus War⸗ 
‘hau, daß am Sonntag in Bromberg eine Tagung der 


Woldemaras bleibt unnachgiebig 


’ Gegen die polniſchen Forderungen — Keine Preſſion des Völkerbundes 


Berlin. Nach einer Morgenblättermeldung aus Ko wno 
betonte Minifterpräfident, Woldemaras am Dienstag nach⸗ 
mittag Vertretern der Preſſe gegenüber, daß die litauiſche Ne⸗ 
gierung auch weiterhin demgemäß der Dezemberentſchließzung des 
Völterbundsrates beſchrittenen Weg verfolgen werde. Das 
Triebobjekt bleibt bestehen, trotz des polniſchen Wunſches, es 
ganz aus zuſchalten. Die litauiſchen Projekte würden über den 
188 Fahnen der Genfer Entſchließung nicht hinausgehen. Schon 

5 Beftreben Polens, noch vor Beginn der jetzigen Verhand⸗ 

lungen in den Handelsvertragsverhandlungen mit Lettland für 
ſich eine ſogenannte litauiſche Klauſel ſicherzuſtellen, zeige, daß 
Polen die litauiſche Bürgſchaft an fi binden wolle. Unter ſol⸗ 
chen Bedingungen könnten poſitive Ergebniſſe aus den Verhand⸗ 


lungen nicht erwartet werden. Die polniſchen Gegenforderungen 


zielten ganz zyniſch darauf hin, daß Litauen den Zeligomsti- 
Streit auch noch mit 7 Millionen Dollar bezahlen ſollte. 


N Lord Cecil über Hungerblockade 
1 und Kelloggpatt 


London. In einer Unterredung, die Lord Cecil dem 
Vertreter der „Financial Times“ gewährte, wurde Lord Cecil 
Groß⸗ 
ä 1 ee Völker⸗ 
dundsſtatut gegen ein Land zu Kriege ziehen ſollte, mit dem die 
- 3 erhalten 
Lord Cecil antwortete, daß in einem ſolchen Falle 
das Recht habe, 
j Das 
tiegführende Land habe jedoch das Recht der Blockade oder von 
N Unterbindungsmaßnahmen. Die genaue Rechtslage ſei doch un⸗ 
geklärt. In dem letzten Krieg habe Großbritannien weniger 
non dem Recht der Blockade als von dem der Anterbindung Ge⸗ 
f Der Kelloggvertrag, ſo ſchloß Lord eil en 
kläre die Einmiſchung in den neutralen Handel nicht für unge⸗ 
letzlich und im Kriegsfalle ſollte der neutrale Staat kein Recht 
auf Aufrechterhaltung des Handels mit dem den Vertrag brechen⸗ 


gefragt, wie die Rechtslage ſein würde, in einem Falle, wo 
britannien in Verfolg ſeiner Verpflichtungen unter dem 


Vereinigten Staaten die Beziehungen 
münſchten. 2 daf 
Fein Land mit Ausnahme des Kriegführenden 
dj in den Handel eines anderen Landes 


aufrecht zu 


einzumiſchen. 


den Staat genießen. 


| 
| er e 5 
ten Staaten und den Abſchluß eines Friedens mit der katholi⸗ 


mes’ Warſchauer Ergebnis 


Am 10. September Aufnahme der Verhandlungen 


kulturellen 
Deutſchland mit dem Mutterlande eintritt. Wie 


2 Zentralorgan der deutſchen Sozia- 
7 liſtiſchen Arbeikspartei Polens 
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neral Obregon ermordet 


Das erfolgreiche zweite Attentat — Ruhe in Mexiko 


d. Is. als Nachfolger von General Calles antreten. Obre⸗ 


ſtellt worden. Er ſtammt aus dem Indianerſtaat Sonora. Im 
Jahre 1920 ſtürzte er mit Huerta den Präſidenten Carranza, der 
Anfang Mai 1920 aus Mexiko fliehen mußte, und ſpäter in 
Tlaxclatatongo ermordet wurde. Vorläufiger Präſident wurde 
Huerta. Dieſem folgte Anfang September 1920 General Obre⸗ 
gon. Von der kommenden Präſidentſchaft Obregon erhoffte man 
vor allem einen Ausgleich in der Erdölfrage mit den, Vereinig⸗ 


ſchen Kirche. Obregon war ein Freund des Präſidenten Calles 
und hatte im Bürgerkrieg einen Arm verloren. Bereits vor 
einigen Monaten war auf Obregon, als er ſich auf dem Wege zu 
einem Stiergefecht befand, ein Anſchlag verſucht worden. 


— — 


Polen aus Ermland, Maſuren und aus der Marienburger 
Gegend ſtattfand, an der ſich gegen 700 Perſonen beteiligten. 
Es wurde eine Reihe von Entſchließ ungen angenom⸗ 
men, u. a. eine Entſchließung, die für Aufrechterhaltung der 

Verhundenheit der Polen in 


die „Gazeta Warszawska“ meldet, wurden vor dicſer Tagung 
auch noch folgende Entſchließungen angenommen: 
„Die Regierung der polniſchen Republik möge die Liqui⸗ 
dierung des deutſchen Beſitzes in Pommerellen be⸗ 
ſchleunigen und die dadurch entſtehenden 
Flüchtlingen aus Oſtpreußen zuteilen.“ 

Das nationaldemokratiſche Blatt bringt dieſe Meldung unter 
dem Titel „Revolution der Tagung der Volksgenoſſen auf den 
nichterlangten Gebieten“. 


Sieblerſtellen 


Die polniſche Preſſemeldung, nach der er, Woldemaras, nur 
einen genügenden Druck erwarte, um nachzugeben, bezeichnete 
Woldemaras als reinen Unſinn. 5 


Moskau mit Varſchau unzufrieden 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, haben die von 
Patek der Sowjetregierung gegebenen Erklärungen über die 
ruſſiſch⸗polniſchen Beziehungen in Moskau nicht befriedigt. Die 
Sowiet⸗Regierung beſteht auf die Beantwortung der 
ruſſiſchen Noten über den Anſchlag auf den Handelsvertreter 
Liſare w, die bis jetzt noch nicht erfolgt iſt. Die letzte pol⸗ 
niſche Note an Litauen hat in Moskau ſtarkes Mißfallen 
ausgelöſt, weil man in ihr den Verſuch ſieht, das Anſehen 
Litauens zu erſchüttern. Wenn Pilſudski jetzt einen Staats⸗ 
ſtreich vollführt, ſo würde dieſer nach Moskauer Auffaſſung in 
exſter Linie ſich in der polniſchen Politik gegenüber Litauen und 
der Sowjet⸗Union auswirken. Deshalb ſind die ruſſiſch⸗polni⸗ 
ſchen Sicherheitspverhandlungen vertagt und von 
einer Wiederaufnahme dieſer ſſt heute nicht die Rede. 


Schweres Eiſenbahnunglück bei Warſchau 

Warſchau. Ein ſchweres Eiſenbahnunglück ereignete ſich am 
Dienstag morgen auf der Station Lescno bei Warſchau, wo 
ein Güterzug auf einen Perſonenzug auffuhr. Beide Lokomo⸗ 
iven wurden vollſtändig zertrümmert. Sechs Wagen wurden 
teilweiſe ineinandergeſchoben, darunter zwei voll beſetzte Perſo⸗ 
nenwagen. Bis jetzt konnten nur 9 Verwundete geborgen wer⸗ 
den. Die endgültige Anzahl der Toten und Verwundeten iſt noch 
nicht feſtgeſtellt. Die Bergungsarbeiten find noch im Gange. 


Sechſte Tagung 
der kommuniſtiſchen Internationale 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wurde am Diens⸗ 

tag die ſechſte Tagung der kommuniſtiſchen Internationale er 
öffnet. Die Eröffnungsanſprache hielt Bu char in. Der Ta⸗ 
gung iſt große Bedeutung beizumeſſen, da auf der Tagesordnung 
die Frage der lebendigen Geſtaltung der kommu⸗ 
niſtiſchen Propaganda in Europa ſteht. Die Ta. 
gung ſoll in der Hauptſache hinter geſchloſſenen Türen ſtatt⸗ 
finden, 


ur — 
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giplomatihe elne 


Während der innerpolitiſche Betrieb unter dem Einfluß 
der ſteigenden Sommerhitze ein faſt gewaltſames Ende 
findet und die Parlamente fluchtartig die heißen Haupt⸗ 
ſtädte verlaſſen, ſcheinen ſich in dieſen ſtillen Sommermona⸗ 
ten diplomatiſche Fühlungnahmen anzubahnen, die für die 
weitere Entwicklung der großen europäiſchen Probleme von 
großer Bedeutung werden können. Die Parlamentsferien 
ſind ja für eine ſolche unauffällige und für die Ohren der 
Oeffentlichkeit vorläufig nicht beſtimmte Ausſprachen die 
richtige Zeit; auch begünſtigen die Sommerreiſen, welche die 
für gewiſſe Verhandlungen wichtigen Perſonen — es 
brauchen dies nicht immer offizielle Politiker und Staats⸗ 
männer zu ſein — in fremde Länder zu führen pflegen, ſolch: 
informativen Geſpräche, aus denen ſich die Diplomatie na⸗ 


es, daß alle dieſe Herren mit den Leitern der franzöſiſchen 
Politik in Verbindung treten werden und daß ſie dieſe Ge⸗ 
legenheit benützen, um ſich über die Hauptfrage der ameri⸗ 
kaniſch⸗europäiſchen Politik, nämlich über die von niemand 
mehr geleugnete Notwendigkeit zu unterhalten, die endgül⸗ 
tige Regelung der deutſchen Reparationen einzuleiten. 

Es liegt nahe, den Beſuch, den kürzlich der deutſche 
Botſchafter in Paris, Herr v. Hoej Min 0 
ten Poincaree aäbſtattele und der ſchon durch ſeine mehr als 
einſtündige Dauer als etwas anderes als ein bloßer Höflich⸗ 
keitsbeſuch charakteriſiert wurde, mit dieſen bevorſtehenden 
Ausſprachen in Verbindung zu bringen. Man weiß aus 
den letzten Reden, die Poincaree im Wahlkampf gehalten 
hat, daß er einer Bereinigung der zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland noch beſtehenden Gegenſätze und Streitfragen 
nicht mehr ſo abgeneigt iſt wie früher, und daß er die von 
Briand eingeleitete franzöſiſche Außenpolitik mit dem Ziel 
einer Ausſöhnung mit Deutſchland, wenn auch mit einigen 
Vorbehalten zu unterſtützen bereit iſt. In den Tagen von 
Locarno und Thoiry hatte man noch geglaubt, daß dieſe 
Verſöhnung zunächſt durch eine rein politiſche Aktion, näm⸗ 
lich die Räumung des Rheinlandes eingeleitet werden 
könnte. Mittlerweile hat ſich die Reparationsfrage in den 
Vordergrund geſchoben, und die Theſe Poincarees, daß die 
geldlichen Verpflichtungen Deutſchlands endgültig umgrenzt 
und neu geſichert werden müßten, ehe Frankreich ſein 
„Pfand“ aufgibt, iſt in der franzöſiſchen Außenpolitik ſieg⸗ 
reich geblieben. So ſchmerzlich dies für Deutſchland und, 
beſonders für das Rheinland ih, deren verfrühte Hoffnun⸗ 
gen damit vertagt wurden, jo müſſen wir uns doch real⸗ 
politiſch nunmehr auf das nächſte Ziel, die Löſung der 
Reparationsfrage, einſtellen und verſuchen, zuerſt ſie und 
dann mit ihr die Räumungsfrage zu löſen. Für die Re⸗ 
parationsfrage aber iſt Poincaree als Finanzminiſter der 
zuſtändige Mann, und ſo iſt es zu erklären, daß wir zu⸗ 
nächſt auch in der Außenpolitik mehr mit ihm und weniger 
mit Herrn Briand zu tun haben werden. ; 

Im letzten franzöſiſchen Miniſterrat hat Briand erklärt, 
daß er im Herbſt eine Aktion der deutſchen Diplomatie in 
der Reparations⸗ und Räumungsfrage erwarte und daß er 
dieſes Vorwärtsdrängen vom deutſchen Standpunkte aus 
begreiflich und natürlich finde. Dieſe Aeußerungen des 
franzöſiſchen Außenminiſters, den man wohl immer noch 
als den Schrittmacher der Ausſöhnungspolitik bezeichnen 
kann, ſind wohl ſo aufzufaſſen, daß er damit die Anregung 
geben wollte, innerhalb des franzöſiſchen Kabinetts die An⸗ 
ſichten darüber klären, wie Frankreich ſolche deutſche 


Schritte aufzunehmen und zu beantworten habe. Bevor ſich 


jedoch Frankreich zu der Reparationsfrage irgendwie bin⸗ 


dend äußert, muß es jelbit über ſeine finanziellen Beziehun⸗ 


gen zu Amerika ins reine kommen, worüber zwar das be⸗ 
kannte Abkommen Mellon⸗Beranger getroffen wurde, das 
jedoch Poincaree der Kammer nicht zur Ratifizierung vor⸗ 
gelegt hat. Im Auguſt des nächſten Jahres läuft nun 
aber die Friſt für die Bezahlung der amerikaniſchen Kriegs⸗ 
lieferungen an Frankreich im Betrage von 400 Millionen 
Dollar ab, die Frankreich entweder aus ſeiner eigenen Kaſſe 
bezahlen oder die es ſich aus der endgültigen Regelung 
der deutſchen Reparationsſchuld auf irgendeine Weile 
beſchaffen muß. Der offizielle Zuſammenhang zwiſchen 
Reparationsfrage und internationalem Schuldenausgleich 
wird zwar oft geleugnet, aber ſchon aus dieſer Gegenüber⸗ 
ſtellung wird es klar, daß er tatſächlich, wenigſtens für 
die franzöſiſche Politik, vorhanden iſt. 

Die Beſprechungen des Reparationsagenten, des ameri⸗ 
kaniſchen Schatzſekrekärs und des amerikaniſchen Bankmanns 
in Paris gewinnen unter dieſen Umſtänden den Charakter 


Hoeſch, dem Minijterpräfidens 


einer wichtigen diplomatiſchen Vorarbeit. Daß Frankreich 
im übrigen bemüht iſt, ſeine Beziehungen zu Amerika auch 
ſtimmungsmäßig gut zu halten, zeigt die jetzt eingetroffene 
Nachricht, daß die franzöſiſche Regierung faſt gleichzeitig mit 
der Ueberreichung der deutſchen Note, in der die vorbehalts⸗ 
loſe e Deutſchlands zu dem Kelloggſchen Kriegs⸗ 
ächtungspakt ausgeſprochen wurde, in Waſhington hat mit: 
teilen laſſen, daß auch ſie den neuen Kelloggſchen Vorſchlag 
als Ganzes annimmt. Dieſe vorbehaltsloſe Zuſtimmung 
Frankreichs kommt etwas überraſchend, da noch in den 
letzten Tagen Anzeichen dafür vorlagen, daß die franzöſiſche 
Diplomatie die Unterſtützung der engliſchen dafür zu ge⸗ 
winnen ſuchte, doch noch die alten franzöſiſchen Vorbehalte 
in dem Pakt zum Ausdruck zu bringen. Darauf hat nun 
Frankreich endgültig verzichtet und durch ſeine eilige Zu⸗ 
ſtimmung England in Hinterhand gelaſſen, das ſich nach den 
letzten Erklärungen Chamberlains immer noch im Zuſtand 
der „Erwägung“ befindet. Die ſchnelle franzöſiſche Zuſtim⸗ 
mung hat, wie aus Waſhington berichtet wird, dort einen 
ausgegeiihneten Eindruck gemacht und wird als bedeutender 
Erfolg des Staatsſekretärs Kellogg betrachtet. Auch vom 
deutſchen Standpunkte aus iſt dies zu begrüßen, nicht nur, 
weil damit der Kriegsächtungspakt über die, letzte Klippe 
2 weggeſteuert iſt, ſondern weil ſich auch die Reparations- und 
Räumungsfrage nur auf Grund eines völligen und durch 
keine politiſchen Mißſtimmungen getrübten Einvernehmens 
zwiſchen Frankreich und Amerika ‚sten laſſen wird. O. M. 


Noch keine Regierung in Belgrad 


Belgrad. Die Bemühungen des Generals Hadſchitſch, 
eine neutrale Regierung zu bilden, erleiden eine neue 
Verzögerung, da die beiden nach Belgrad berufenen jug.)- 
Hawijhen Geſandten aus London und Rom- noch nicht in 
Belgrad eingetroffen ſind. In Ben Kreiſen ift man 
nach wie vor der Anſicht, daß der Verſuch des Generals 
Hadſchitſch kaum von einem Erfolg begleitet ſein wird. 


Zur Begnadigung der Aukonomiften 

Paris. Die Begnadigung der drei elſäſſiſchen Autonomiſten 
wird nach Auffaſſung des „Temps“ in den rheiniſchen Provinzen 
einen großen Eindruck machen. Ricklin häte es ſich, ſo ſchreibt 
ein Blatt, ſelbſt zuzuſchreiben, wenn ihm die Gefängnispforten 
verſchloſſen blieben. Man werde nun ſehen, wie die Autonomi⸗ 
ſtenführer den Beſchluß der Regierung auslegen, da ſehr ernſt⸗ 
lich an ihrer Aufrichtigkeit zu zweifeln ſei. Die Begnadigung 
dürfe nicht als Akt der Schwäche oder als ein Entgegenkommen 
an die allzuleidenſchaftlichen Forderungen der Preſſe des Abbee 
Hägy gewertet werden. Im Sinne eines Gnadenaktes und des 
Wunſches zur Verſtändigung ſollten die Autonomiſtenführer die 
Amneſtie auslegen. Der ſozialiſtiſche „Soir“ hält es für eine 
außerordentliche Ungerechtigkeit, daß die drei Kommuni⸗ 
ſten Doriot, Duclos und Morin nicht der gleichen Be⸗ 
handlung wie die Autonomiſten teilhaftig geworden ſeien. 


50 Grad in Warſchau 


Warſchau. Seit zwei Tagen iſt die europäiſche Hitze⸗ 
welle auch nach Polen gedrungen. In Warſchau wurden 
geſtern mittag Temperaturen bis zu 50 Grad Celſius 
gemeſſen. In den verſchiedenſten Teilen des Landes kam 
es zu Hitzſchlägen. Auch aus anderen Teilen des Landes 
werden Temperaturen gemeldet, wie ſie ſeit mehr als 20 
Jahren nicht mehr beobachtet worden ſind. 


Sängerkundgebung für die deutſche 
Einheit 


Innsbruck. Montag veranſtalteten 400 Mitglieder ver⸗ 
ſchiedener Berliner und Brandenburger Sängervereinigun⸗ 
gen, die ſich auf der Reife nach Wien befanden, eine oße 

Kun d gebung für die deutſche Einheit. Ober⸗ 
udtenrat Dr. Bolle hielt eine eindrucksvolle Feſtrede, in 
int er darauf hinwies, daß ſich gerade in Suͤdtirol der 

eutſche Geiſt und die deutſche Kultur durch mehrere 
A ee wait hindurch bewährt habe. Dieſer Geiſt werde 
auch über die Materie fiegen, Die Sänger legten am An: 
dreas Hofer⸗Denkmal einen mächtigen Kranz nieder. 


Souba der Spieler = ‚ rr der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 
33) 8 

„Ja, ſehr früh ſchon. Aber verhaftet iſt er nicht to t 

„Wiſſen Sie das genau?“ fragte ſie begierig. 

„Ja, deshalb bin ich nämlich zu Ihnen gekommen. Man 
hat ihn im Augenblick nur deshalb geſchont, weil er, ſoviel ich 
weiß, ein Freund von Hurley Brown iſt. Aber, meine Liebe, 
das geht natürlich auf die Dauer nicht. Im Pollzeidienſt geht 
die Freundſchaft nicht über die Pflicht, bei keinem Menſchen, 
ſelbſt nicht bei den höchſten Stellen. Sie müſſen alle ihrer 
Pflicht genügen, auch gegenüber ihren e Und was ich 
Ihnen ſagen wollte, war —“ 

Sie faßte wieder Mut. 

„Man hat ihn nicht verhaftet, weil natürlich ſeine Ant⸗ 
worten befriedigend waren,“ unterbrach ſie ihn. „Er hatte mit 
Herrn Loubas Tod nichts zu ſchaffen und hat den Beweis da⸗ 
für erbracht.“ 

„Er kann es vor Gericht nicht beweiſen, meine Liebe. Ich 
hörte, wie ſie ſich beim Fortgehen darüber unterhielten. Dr. 
Warden war auch bei ihnen.“ 

„Sie kennen Dr. Warden auch?“ 

„Ich glaube, ich kenne jeden, der jemals etwas mit Louba 
zu tun hatte,“ gab er ſanft zurück. 

„Nun und weiter. Was hörten Sie?“ 

„Man hat bei ihm Blutflecken gefunden, und er hat 
daraufhin zugegeben, daß er in der Wohnung war nach Loubas 
Tod. Sie haben ihm das geglaubt, aber...“ Er ſchüttelte den 
Kopf. „Schaffen Sie ihn fort, meine Liebe, ſchaffen Sie ihn 
fort!“ flüſterte er. 

Ein Schauer von Furcht ging durch ihren Körper. 

„Wenn es notwendig wäre, daß er verſchwindet, dann 
würde man ihm das geſagt haben,“ erklärte fie, aber nur halb 
überzeugt. 

„Nein, das konnten und durften fie nicht. Es find ehrliche 
Männer. Sie können ſeine Verhaftung hinauszögern in der 

Hoffnung, daß ſich neue Beweismittel ergeben, die ihn von dem 
Verdacht reinigen, aber das iſt auch alles. Warten Sie nicht, 
bis es zu ſpät iſt, Fräulein Martin. Sie können ihn nicht ins 
Leben zurückrufen. Hin Sie glauben, daß er unſchuldig iſt, 


Vabuſchkin auf der Euche nach Amundſen 


Schwierige Nachforſchungen infolge ſchlechten Wetters — Nätſelhaftes Verhalten Nobiles 


Kow no. Aus Moskau wird gemeldet, daß der Flieger 
55 Dienstag aufgeſtiegen ſei, um Amundſen zu 
juchen. Er führt Lebensmittel für fünf Tage mit ſich und 
hofft, den Aufenthalt Amundiens ſeſtſtellen zu können. 


Wie aus Moskau gemeldet wird, haben die Führer der 
ruſſiſchen Eisbrecher „Kraſſin“ und „Malygin“ erklärt, 
naß ſie nicht imſtande ſeien, einen Bericht über die Rettung der 
Italiamannſchaft zu machen. Die Erſtattung eines ſolchen Be⸗ 
richtes könnte erſt nach der Rückkehr der Expedition erfolgen. 

Nach einer weiteren Meldung aus Moskau hat der Führer 
des Eisbrechers „Malygin“, Prof. Vieh, mitgeteilt, daß er die 
Suche nach Amundſen habe einſtellen müſſen, da ſich die Witte⸗ 
rungsverhältniſſe ſehr verſchlechtert hätten. Der Eisbrecher werde 
beſſeres Wetter abwarten und dann die Nachforſchungen 
fortſetzen. 


Brof. Bohoumetk gegen Nobile 

Kowno. Wie gemeldet wird, teilte der tſchechiſche Gelehrte 
Prof Bohoumek dem Berichterſtatter der „Isweſtja“ Einzel⸗ 
heiten über den Unfall der „Italia“ mit, wobei er gegen Nobile 
ſchwere Beſchuldigungen erhob. Er und Malmgreen feien dage⸗ 
gen geweſen, daß die „Italia“ in den Stürmen größere Fahrten 
nach dem Nordpol unternommen habe. Namentlich Malmgreen 
habe ſich dagegen ausgeſprochen und Nobile von der letzten Fahrt 


Wir gratulieren! 


Der bekannte Schriftſteller Herrmann Vahr dann am 19. Juli 
ſeinen 65. ah feiern. 


Anzufriedenheit polniſcher Fischer 


Edingen. Dienstag kam es während eines anläßlich der 
Anweſenheit des Direktors der Staatlichen Landeswirtſchafts⸗ 
bank, Gorecki, veranſtalteten Eſſens des Polniſchen Fiſcherei⸗ 
verbandes zu Ausſchreitungen. Als eines der Mitglieder 
eine Rede hielt, drangen mehrere mit der Kreditpolitik der Lan⸗ 
deswirtſchaftsbank unzufriedene Fiſcher in den Speiſeſaal ein 
und richteten heftige Schmähungen und Angriffe gegen die pol⸗ 
niſche Regierung, den Fiſchereiverband und die Landeswirt⸗ 
ſchaftsbank. Darauf entſtand ein wüſtes Handgemenge zwiſchen 
den Eindringlingen und den im Saal Anweſenden, dem erſt ein 
veiſtärktes Polizeiaufgebot dadurch ein Ende bereitete, daß ſie 
die Eindringlinge verhaftete. 


dann haben Sie um CCC —- GREEN Sa ui eher Grund, ihn nicht Gefahr Taufen 
zu laſſen, als ſchuldig befunden zu werden.“ 

„Weglaufen hieße aber ſeine Schuld eingeſtehen.“ 

„Nur bis zu dem Zeitpunkt, wo ſeine Unſchuld nachgewieſen 
iſt — und Sie halten ihn ja für unſchuldig. Und falls dieſe 
Unſchuld nie herauskommt, dann iſt es immer noch beſſer für 
Sie, an irgendeinem unerreichbaren Ort mit ihm zuſammen 
glücklich zu ſein, als wenn er gehängt wurde.“ 

„Nicht!“ Sie ſchaute ihn faſt wütend an. „Wie können Sie 
ein ſolch abſcheuliches Wort benutzen?“ 

„Nun, man wird ihn hängen, ohne Fragen, wenn er 
ſchuldig gefunden wird. Und es wäre unrecht. Louba war ein 
gemeingefährliches Subjekt. Es wäre eine Schande, wenn je⸗ 


mand wegen ſeines Todes leiden müßte.“ 


„Er könnte jetzt nicht mehr entkommen, ſelbſt wenn er 
wollte,“ murmelte ſie. „Sobald ſeine Flucht bekannt würde, 
würden ſämtliche Züge und Dampfer beobachtet werden.“ 

„Er kann zu mir kommen?“ ſagte der kleine Mann bereit⸗ 
willig. „Ich habe eine nicht allzu große Wohnung in Balham, 
im oberſten Stock des Gebäudes. Er könnte bei mir wohnen, 
ohne daß jemand etwas merkte, und abends könnte er auf den 
Dachgarten gehen und dort frische Luft genießen. Ich glaube 
ſogar, daß er noch aus dem Lande herauskommen könnte, wenn 
er ſofort ginge. Wenn er es aber lieber nicht riskieren will, 
ſolt er zu mir kommen, dort wäre er beſtimmt in Sicherheit. 
Ich mache mir alles ſelbſt. Es ſind lauter kleine Wohnungen 
in dem Hauſe, und kein Menſch kennt die anderen, mit denen 
er unter einem Dach zuſammen wohnt.“ 

Sie betrachtete ihn argwöhniſch. 

„Warum ſind Sie jo beſorgt um ihn?“ fragte fie, „Warum 
wollen Sie die Gefahr übernehmen und ihn bei ſich verbergen?“ 

„Weil ich nicht gerne ſähe, wenn er dafür leiden müßte, daß 
er... wenn er für ſchuldig befunden würde an Loubas Tod. 
Louba iſt es nicht wert. Wer ihn auch ermordet hat, er war 
ein Wohltäter der Menſchheit, und ich möchte ihm beiſtehen.“ 

„Dann hat Frank Leamington keinen Anſpruch auf Ihre 
Dankbarkeit,“ verſetzte ſie, „denn er hat Louba nicht er⸗ 
Nn 

„Dann habe ich noch viel mehr Urſache, einen anderen 
Menſchen davor au bewahren, ein Opfer dieſes Elenden zu wer: 
den. Wollen Sie ihn nicht aufſuchen und überreden. fortzu⸗ 
gehen? Wenn Sie nicht gleich gehen, ift es zu ſpät. Sie 


Abhalten wollen. Im weſentlichen ſei die Verantwortung für 
das Unglück der „Italia“ daher Nobile zuzuſchreiben. Bohoumek 
erklärte weiter, daß die Verunglückten nur von Eisbrechern ge⸗ 
rettet werden könnten, da es den Flugzeugen unmöglich ſei, den 
Kampf gegen die Witterung des Eismeeres erfolgreich zu be⸗ 
ſtehen. 


* 


Stockholm. Der Führer der ſchwed. Hilfsexpedition Torn⸗ 


berg hat dem Kriegsminiſterium am Dienstag aus Spitzbergen 
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einen neuen Bericht zugehen laſſen. Darin heißt es, der Führer 
des Eisbrechers „Kraſſin“ habe Nobile vorgeſchlagen, die Flug⸗ 
zeugerkundigungen nach der vermißten Ballongruppe Been 
Der „Kraſſin“ ſollte indeſſen in Spitzbergen bleihen. Darauf ſei 
jedoch ein Befehl der italieniſchen Regierung gekommen, die Er⸗ 
kundungsflüge einzuſtellen. Der Eisbrecher „Kraſſin“ werde nur 
noch, nachdem er das ruſſiſche Flugzeug bei Kap Vrede an Bord 
genommen hat, nach der Advents⸗Bay abgehen. Die ſchwediſche 
Rettungsexpedition könne ohne die Hilfe des Eisbrechers keine 
Erkundungsflüge ausführen. Die ſchwediſche Flugzeugs ruppe 
ſcheine jetzt entbehrlich zu ſein, nachdem nunmehr zwei große 
italieniſche Waſſerflugzeuge in Spitzbergen h ſind. 
Eigentümlich ſei es, daß Nobile ihn von den Verhandlungen 
zwiſchen dem Führer des ruſſiſchen Eisbrechers und der italie⸗ 
niſchen Regierung nicht benachrichtigt habe. 


Japan für gemeinſames Vorgehen 
gegen Nanking 

Mulden. In der Frage der Aufhebung der Handels 
und Staatsverträge durch die Nankingregierung hat die japani⸗ 
ſche Regierung Verhandlungen mit den übrigen beteiligten Re⸗ 
gierungen eingeleitet, um ein gemeinſchaftliches Vorgehen zu er⸗ 
reichen. Japan wünſcht ein gemeinſame Erklärung der Mächte 
dahingehend, daß eine Anerkennung der Nankingregierung ſo⸗ 
lange unmöglich bleibt, wie Nanking ſeinen Standpunkt in der 
Vertragsfrage aufrecht erhalte. 0 


Peking. Aus Nanking 38 gemeldet, daß am Dienstag die 
Generale Feng, Den und Tſchiankaiſchet der Nanking⸗ 
regierung das feierliche Verſprechen gegeben haben ſollen, daß 
ſie von dem Kampf gegen Mukden Abſtand nehmen und der 
Nankingregierung ſich voll und ganz unterwerfen wollen. In 
der Erklärung heißt es, daß die genannten Generale der Ueber⸗ 
zeugung ſeien, daß ein neuer Krieg mit Mulden zu einer Ver⸗ 
ſchärfung der Beziehungen zu Japan führen könnte. 


Das Tangerabkommen unterzeichnet 


Paris. Am Dienstag nachmittag um 4 Uhr iſt am Quai 
de Orſay das Tangerabkommen von den Vertretern 
Frankreichs, Englands, Italien und Spaniens unterzeichnet 
worden. 
Damit haben jahrelange Verhandlungen ihren Abſchluß ge 
funden. Vor allem war es Italien, das entſprechend feiner 
Machtſtellung im mittelländiſchen Meer am Tangerabkommen 
beteiligt je ſollte. Italien 1 A 8 an 25 1 
erve we em von ew en 
Venter Au e b. ndem Maße ee auc 
Spaniens Wünsche galt es zu berückſichtigen. 
Verwaltung, ſowie die Souveränität des Sultans ſind in dem _ 
neuen Abkommen in gleicher Weiſe wie in dem alten Statut 
gewahrt worden. 


Gérard gegen den Damesplan 

Berlin. Wie der „Lokalanzeiger“ meldet, äußerte ſich der 
frühere amerikaniſche Botſchafter in Berlin in einer Unterre edung 
mit dem Chefredakteur des „Chicago Herald“, Klein, gegen 
den Dawesplan. Er betonte, daß der Dawesplan auf Deutſch⸗ 
land ſchwer drücke und einer Abänderung bedürfe. Die Laſt 
Deutſchlonds müſſe gemildert werden. Die übrigen Länder Euro⸗ 
pas und Amerikas könnten vom Wohlſein Deutſchlands nur pro⸗ 
fitieren und müßten andererſeits die Folgen tragen, wenn 
Deutſchlond in H»P d ⁵ a  Bellunesföninrafiten aa 5-0 gerät. f 


werden es Ihr ganzes Leben lang bereuen, aber das wird nichts 
ungeſchehen machen.“ 
Man brauchte fie wahrhaftig nicht 


das war wahr. 

daran zu erinnern. 

eber alles ging ihr der Wunſch. Frank Leamington in 
Sicherheit zu wiſſen; wenn ſie zögerte, ſo nur des! vegen, weil fie 
unte, als wenn er blieb und die Sache ausfocht 

Th werde ihn auf alle Fälle aufſuchen und mit ihm 

ſprechen,“ entſchloß fie ſich schließlich und ſtand auf. 
„Das iſt recht,“ ſagte er und ſtand nun jeinerjeits mit 
einem zufriedenen Ausdruck im Geſicht auf. Soll ich Ihnen 
meine Adreſſe Renee für den Fall, daß er nicht die Abſichr 
at, das Land zu verlaſſen?“ 
„Ja, Sie... können das tun,“ entgegnete fie, halb im Zwei⸗ 
fel, und nahm das Stück Papier, das er ihr hinhielt. 
„Sie werden keine Zeit verlieren, nicht wahr?“ fragte er. 
„Es wäre nicht recht, meine Liebe. Guten Morgen, und ich 
hoffe, Sie können ihn dazu bewegen, fortzugehen. Und ich werde 
Ihnen immer gern zu Dienſten ſein. Guten Morgen.“ 
Er machte eine Verbeugung und ging. 
Sie begab ſich in Leamingtons Wohnung und fand ihn 
dort vor einem ſchwachen Feuer ſitzen und ſchwermütig ſeine 
Füße betrachten. die er lang von ſich geſtreckt Hatte, 
„It was paſſiert?“ rief er aus und ſprang haſtig bei ihrem 
Eintritt auf die Beine. 
„Frank, du haſt Louba geſtern abend in feinem Blute 
ſchwimmend geſehen — ermordet! Du haſt ſelbſt Blut an deinen 
Kleidern gehabt — auch bei mir war welches, dadurch, daß ich 
Und du haft ihnen das ge⸗ 


„Ich habe ihnen 2975 gejagt,“ ſagte er. „Ich habe Louba 
nicht getötet, und es ift beſſer, die Wahrheit zu jagen. Es tut 
mir wahnſinnig leid, ryl, dich mit, Aneingezogen zu haben. 
RR danke ich dir dafür, daß du 

„Es geht nicht um mich! Ich möchte, daß du fortgehſt, 
Frank. Deine Freunde mögen dir ja glauben, aber andere tun 
es womöglich nicht, wenn du keine Beweiſe haſt. Wenn ſie den 
Mörder nicht finden, dann wirſt du dafür büßen müſſen. Es iſt 
zu gefährlich, Frank. Geh jetzt noch, ſolange es noch nicht zu 
ſpät iſt. Wenn ſich deine AUnſchuld nicht herausſtellt.., dann 
behältſt du wenigſtens dein Leben und deine Freunde. « 


(Fortſetzung folgt.) 


dich mit den Handſchuhen anfaßte. 
ſagt?“ rief fie. 


Die internationales 


ſchöne Senjation beſ 
man aber in der „Polska Zachodnia“ vor lauter Brüterei 


ſchichte iſt fo, als daß auch die Herren 


Donnerstag, den 19. Juli 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 19. Juli 1928 


Boiniſch⸗Schleſten Schließung von 17 Minderheitsichulen? 


Sie brüten Rache 

Daß unſere Inſeratenpolemik mit der „Polska Zachod⸗ 
nia“ keinen freudigen Widerhall bei ihren beiden Schrift⸗ 
leitern, den Herren Rumun und Oſtrowidz⸗Kapuczynski, 
fand, haben wir ſehr gründlich feſtſtellen können. Denn 
erſtens bemühte 0 Herr Rumun, dieſer polniſche Don Qui⸗ 
jote, ſelbſt und ſchickte dann ſeinen getreuen Spießgeſellen, 
jenen Oſtrowidz, vor mit einer Reihe Artikel, die geradezu 
von Geiſtesarmut glänzen. Aber dabei hatte es ſein Be⸗ 
wenden nicht, denn wie uns einige ſchadenfrohe Kollegen 
aus dem polniſchen Lager verſicherten, haben beide zwei 
Tage lang an Wutausbrüchen leiden gehabt, die noch 
durch die erbärmliche Hitze erheblich geſteigert wurden. Und 
es hätte nicht viel gefehlt, ſo hätten beide einen kleinen 
Sturmangriff auf unſere Redaktion unternommen. Zwei 
einſtige Plebiſzitknüppel und eine hübſch gewickelte Reit⸗ 
peitſche ſollten den Anal unterſtützen. Aber im letzten 
Augenblick wurde der Angriff abgeblaſen, da ein etwas ver⸗ 
nünftigerer Kollege etliche Pfund Eis geſtiftet haben ſoll 
mit den dazu gehörigen Eisbeuteln. Möglich iſt aber auch, 
daß die Angſt vor verfaulten Eiern und Aepfeln doch ein 
wenig abſchreckte. Doch immerhin mag es ſein wie es will, 
eſchenkt hat man es uns nicht; denn, wie wir weiter aus 
iebenswürdigem polniſchen, Kollegenmunde hören, brüten 
jetzt Rumun und Oſtrowidz ſtundenlang in ihrer Redaktion 


und auch anderwärts, beim Weſtmarkenverein und Aufſtän⸗ 
diſchen⸗Verband, und ſchmieden dunkle Pläne. — 
„Mordy“ ſoll es auf alle Fälle geben. — 


Na, wir ſind wirklich neugierig, was bei dieſer Brüterei 
dieſes modernen Don Quijote und ſeines Trabanten heraus⸗ 
kommen wird. Nur dauert hoffentlich dieſe Brüterei nicht 
allzulange, denn die „Sauregurkenzeit“ iſt noch nicht vorbei 
und es wäre jammerſchade, wenn ſie uns nicht eine 
rte. Alſo bitte, Herr Rumun! Damit 


nicht noch ſtumpfſinniger wird, wollen wir noch etwas zur 
Ermunterung beiſteuern. So beklagte ſich dieſes Blatt ſehr 
gehälfig über den Reſtaurationsbetrieb „Wanjuras Höh“ 
in Kaktowitz. In dieſem Lokal feiert das Deutſchtum Or⸗ 
Pole brüllt, gröhlt, daß es eine Schande für jeden echten 
olen iſt. — So gefährlich iſt's wohl 3 Aber die Ges 
Redakteure der „Za⸗ 
Hodnia“ ſehr gern in „Wanjuras Höh“ einen nehmen, und 
un gröhlen fie mitunter auch wie zehn beſoffene Naſtel⸗ 
binder. Und da ſie allzu gerne in dieſem Loka n und 
es für fie fatal iſt, von Deutichen geſehen und gehört zu 
werden, ſo müſſen dieſe eben hinausgeekelt werden. Oder 
ſollte es ſich wiederum um ein Inſeratengeſchäft handeln? 
Sieht danach aus! — Und weil wir ſchon wieder bei den 
8 find, jo fällt uns heute eins in der „Polska Za⸗ 
odnia“ beſonders auf. Es ift von der Firma „Wielko⸗ 
rolstie Zaklady Przetworow Kartoflanych“ in Wronki, mit 
der echtpolniſchen Fabrikmarke „Sichel“. — Rumun oder 
Oſtrowidz⸗ müßten doch wiſſen, daß im Polniſchen eine 
Sichel Sierp“ beißt und im oberſchleſiſchen Jargon „Koſol. 
Sie wiſſen es auch, aber dieſes Fuſerat bringt ein ſchönes 
Stück Geld ein und in einem ſolchen Falle duldet man eben 
die deutſche Sprache im Inſeratenteil. Doch ſonſt muß ſie 
mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden. Das iſt ſo in der 
Ordnung bei den vortrefflichen Pakrioten. Wirklich, Pan 
Rumun und „Oſtrowidz“ können ſich in jeder Patrioten⸗ 
menagerie für Geld ſehen laſſen. 
Hoffentlich geht das Rachebrüten jetzt beſſer, 


Proteſtſtreik der Bergarbeifer am 25. Juli 
Südpark tagte geſtern eine Betriebsrätekonferenz des 
Zolniſchen Zentralverbandes für den Bezirk Oberſchleſten, Dom. 
browa und Krakau, an der annähernd 190 Delegierte teilnahmen. 
Nach einem Referat des Abgeordneten Stanzyk wurde beſchloſſen. 
am 25. Juli in einen 24 tündigen Proteſtſtreil einzutreten. Am 
kommenden Sonntag jedoch, alſo vorher, werden vom Zentral⸗ 
verband allgemeine Belegſchaftsverſammlungen veranſtaltet und 
am Montag erneut eine Betriebsrätekonferenz, die ſich mit den 
jechniſchen Vorbereitungen des Proteſtſtreikes befaſſen ſoll. 


Wo bleibt der Betriebsrat der Friedenshütte? 

Aus Arbeitnehmerkreiſen wird uns geſchrieben: 

Die Friedenshütte hat zur Ausbildung ihrer Lehrlinge eine 
Lehrlingswerkſtatt, wo 40 Lehrlinge beſchäftigt werden, errichtet. 
Nach dreimonatlicher Probezeit bindet den Lehrling der Lehr⸗ 
vertrag, der durch den geſetzlichen Vertreter des Lehrlings auf 
1 Fahre Lehrzeit unterſchrieben wird. Einerſeits bindet den 
Lehrling durch den Vertrag die Lehrzeit, anderentells verpflichtet 
die Verwaltung eine ordnungsmäßige Ausbildung der Lehrlinge. 
Zu dieſem Zwecke unterzog ſich der Lehrlingsmeſſter einer 
Meiſterprüfung vor der hieſigen Handwerkskammer. Dies ge⸗ 
ſchah bereits vor 2 Jahren, ohne daß bis jetzt die Lehrlinge von 
der Handwerkskammer anerkannt ſind; ſie legen weder ein Ge⸗ 
ſollenſtück ab, noch werden dieſe einer Prüfung unterzogen. Des: 
gleichen werden die Lehrlinge zu ſolchen Arbeiten herangezogen, 
welche nicht zum Charakter einer Arbeit des Lehrlings gezählt 
werden können, z. B. Schaufelfabrilation. Bei dieſer ungeſun⸗ 
gen und monotonen Arbeit, bei welcher die Lehrlinge monatelang 
beſchäftigt werden, erweitert I) deren Lehrkreis gewiß nicht und 
dies bei 10 N 1 t. 

Des weiteren beſteht im Dachgeſchoß des Schlafhau 
Friedenshütte eine Waſchanſtalt, welche acht weilige em 
kräfte beſchäftigt. Obwohl dieſe Waſchanſtalt ſchon über 10 Jahre 
beſteht, hat fie deren Chef noch nicht betreten, obgleich ſein Lieb⸗ 
lingsaufenthalt die Gaſträume des Schlafhauſes ſind. Deswegen 
auch die ungeſunden Verhältniſſe da drin, 10 ſtündige Arbeitszeit 
bei 40-50 Grad C., eine Ventilation in den mit Schweiß ange⸗ 
ichwängerten Räumen. (Die Berufskleidung beſteht aus Hemd 
und Schürze.) An den Tagen, wo Weißwäſche gewaſchen wird 
und dieſes iſt der größte Teil der Woche, dürfen wegen der un⸗ 
günſtigen Lage der 


Wäſcherei keine Fenſter geöffnet werden. Zu 


ſolchen Zeiten ſind Ohnmachtsanfälle nichts jeltenes. 

Man frägt ſich fallen denn die Lehrlinge, wie auch die weib⸗ 
lichen Arbeitskräfte nicht unter den Schutz der Gewerbeordnung 
und des Betriebsrätegeſetzes? 
rat der 


Wo bleibt der tüchtige Betriebs⸗ 
Friedenshütte? b 


— — 


Ueber die diesjährigen Schulanmeldungen in der ſchle⸗ 
ſiſchen Wojewodſchaft ſchwirren die wildeſten Gerüchte herum. 
Bald heißt es, daß die Deutſchen eine vernichtende Nieder⸗ 
lage erlitten haben, ſpäter werden Ziffern angegeben, die 
dieſen Gerüchten widerſprechen. Soviel man ſich in dem 
ganzen Durcheinander orientieren kann, iſt die Zahl der 
Schulanmeldungen für die deutſche Minderheitsſchule heblich 
ſächlich in den mehr landwirtſchaftlichen Kreiſen erheblich 
zurückgegangen, während in dem Induſtxiebezirk eine kleine 


Steigerung der Schulanmeldungen im Vergleich zum Vor⸗ 
jahre zu verzeichnen iſt. Dieſe Steigerung iſt vor allem in 


Groß⸗Kattowitz und Schwientochlowitz eingetreten. Die 
Folge dieſer Verſchiebungen dürfte nicht ausbleiben und 
dürfte in der Schließung einiger Minderheitsſchulen im 
Kreiſe Lublinitz und Tarnowitz zum Ausdruck kommen. Ob 
die Schließung der deutſchen Schulen in den landwirtſchaft⸗ 
lichen Kreiſen durch die Mehranmeldungen in den Induſtrie⸗ 
kreiſen wettgemacht wird, entzieht ſich unſerer Kenntnis. 
Mit dieſer Frage befaßt ſich das Krakauer Blatt „Sluftr. 
Kurjer Codzienny“, das ſich im Haß gegen die Deutſchen 
nicht genug hervortun kann. Nach dem genannten Blatte 
werden 17 deutſche Minderheitsſchulen in der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft geſchloſſen. Das dürfte jo ziemlich ſtimmen, 
weil auch der Leiter der Schulabteilung in der Wojewod⸗ 
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ſchaft, Dr. Rengorowicz, in jeiner Rede ähnliche Andeutun⸗ 
en gemacht hat. In den kleinen Ortſchaften der landwirt⸗ 
chaftlichen Kreiſe gehört ſchon ziemlich viel Mut dazu, das 
Kind in die Minderheitsſchule anmelden zu wollen. Man 
hetzt ſich dadurch ſofort alle auf den Hals. Die Gemeinde⸗ 
gewaltigen, die Polizei, die Weſtmärkler und die Aufſtän⸗ 
diſchen, ſie haben in einer ſolchen kleinen Gemeinde ein 
leichtes Spiel mit einem ſolchen „Nenegaten“ und können 
ihm leichter an den Kragen als in einer großen Induſtrie⸗ 
gemeinde, wo der „Renegaten“ recht viele beiſammen leben. 
Mit dieſer Tatſache muß gerechnet werden und wir müſſen 
darauf gefaßt ſein, daß allmählich die deutſche Minderheits⸗ 
ſchule auf dem flachen Lande ganz verſchwinden wird. 

Nach dem zitierten Blatte iſt das Deutſchtum in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft in Bielitz am ſtärkſten, aber auch 
dort macht das Polentum bereits große Fortſchritte. Bei 
den diesjährigen Schulanmeldungen wurden für die pol⸗ 
niſche Volksſchule in Bielitz 1000 Kinder und für die deutſche 
Minderheitsſchule 950 Kinder angemeldet. Früher war es 
immer umgekehrt der Fall, weil der deutſchen Minderheits⸗ 
ſchule bedeutend mehr Kinder zugeführt wurden als der 
polniſchen. Im polniſchen Lager iſt alſo die Freude ob die⸗ 
ſer Schulanmeldungen in Bielitz ſehr groß und man hegt 
die größten Hoffnungen für die Zukunft. 


Mißbrauch der Gemeindegelder 


Gegen die Subventionierung von diverſen Ortsver⸗ 
einen aus den Gemeindekaſſen haben wir wiederholt Stel⸗ 
lung genommen und erreichten mit dieſer Kritik in einer 
Reihe von Gemeinden einen prinzipiellen Beſchluß, daß Ge⸗ 
ſuche um eine Subvention unter allen Umſtänden abzuleh⸗ 
nen find. Dieſer prinzipielle Standpunkt iſt zu begrüßen. 
weil die Subventionierung in den letzten Jahren derart 
überhand genommen, daß in einzelnen Gemeinden der 
Haushaltungsplan bedroht wurde. Aber nicht alle Ge⸗ 
meinden konnten ſich aufraffen, einen ſolchen Kaiſerſchnitt 
durchzuführen und dieſe Gemeinden werden mit überflüſſigen 
Ausgaben belaſtet, trotzdem ſie für das Notwendigſte kein 
Geld auftreiben können. Zu dieſen rechnen wir die Ge⸗ 
meinde Chorzow, die in der vorigen Woche von den — 5 — 
ſchen Aufſtändiſchen angegangen wurde. Die Aufſtändiſchen 
wollen in Chorzom ein Denkmal bauen und da brauchen ſie 
Geld. Sie wollen nebſt dem ein Vergnügungsfeſt feiern und 
dazu brauchen ſie auch Geld. Was liegt da näher, als ſich 
an die Gemeinde zu wenden und dort das Geld zu verlan⸗ 
gen. Gedacht, getan. Sie ſchrieben einen „Wnioſek“, daß 
lie 4500 Zloty haben müſſen, wovon ſie 3000 Zloty für das 
Denkmal und 1500 Zloty zum Feſtfeiern benötigen. Das 
klingt wie ein Scherz, iſt aber wahr, und das Gemeindepar⸗ 


lament befaßte ſich mit dieſem Anſinnen und bewilligte die 
4500 Zloty anſtandslos. Die Chorzower Gemeindeväter 
find feine Kapaliere, überhaupt, wenn es nicht aus ihrer 


Taſche geht. Gemeindegelder, die ſelbſt von den Allerärm⸗ 
jten eingezogen werden, werden für Vergnügungen ausge⸗ 
worfen. ieſes Gemeindeparlament hat wirklich verdient, 


aufgelöſt und durch eine kommiſſariſche Rada erſetzt zu wer⸗ 
den, weil es ſich ſeiner Aufgabe und ſeiner Verantwortung 
nicht bewußt zu ſein ſcheint. Der Gemeindevorſteher, Herr 
Siwy, warnte vor Bewilligung der Gelder, weil es nicht 
angeht, Gemeindemittel für Vergnügungen auszugeben, aber 
feine Warnungen blieben ungehört und die Powſtancy er⸗ 
halten ihre 4500 Zloty. Die Aufſichtsbehörde wird diesmal 
nicht einſchreiten, wie ſie es unlängſt in Schleſiengrube ge⸗ 
tan hat, und wird das Gemeindeparlament in Chorzow nicht 
auflöſen, weil es ſich um Aufſtändiſche handelt. Dieſen Herr⸗ 
ſchaften iſt alles erlaubt, ſelbſt das 4 ihrer Feſte auf 
Koſten der Gemeinde. Gegenwärtig die Rede von der Fu⸗ 
ſion Chorzow mit Königshütte. Daß die Chorzower ſich da⸗ 
gegen wehren, iſt begreiflich. Doch iſt ein Gemeindeparla⸗ 
ment, wie das Chorzower, das auf ſolche Art mit den Fi⸗ 
nanzen der Gemeinde umgeht, nicht in der Lage, eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Gemeindepolitik zu treiben. 


Sie haben beſondere Privilegien 

In Hubertushütte haben die Neuwahlen zum Betriebsrat 
am 6. Juli 1928 ſtattgefunden. Nachdem die Wahlen getätigt 
worden ſind und die freien Gewerkſchaften ebenfalls Mitglieder 
dum Betriebsrat erhielten, hatte man 1 Woche ſpäter, und das 
am 13. Juli d. J., zur Wahl des Ausſchuſſes ſchreiten müſſen. 
Wie man uns informiert hat, hat die Hirſch⸗Dunckerſche Gewerk⸗ 
ſchaft die ebenfalls einige Mitglieder zum Betriebsrat erhalten 
hatte (ſonſt bei keiner Hütte), mit der Korfantyrichtung ſich ver⸗ 
ſtändigt und die Wahl der Mitglieder der freien Gewerkſchaften 
zum Ausſchuß durch Kompromiß unmöglich gemacht. Da aber 
trotzdem nicht feſtſtand, ob nicht ein Mitglied der freien Gewerk⸗ 
ſchaften in den Betriebsausſchuß hineingelangt, hat der Wahl⸗ 
vorstand, der ſich aus den Korfantyſten zuſammenſetzt, die Zu- 
ſammenrufung der gewählten Mitglieder vorläufig verſchoben. 
Die Verſchiebung erfolgte, weil ein Mitglied des Angeſtellten⸗ 
rates vorläufig beurlaubt iſt. Nach $ 29 des Betriebsrätegeſetzes 
Abſ. 1 Satz 1 hat der Wahlvorſtand ſpäteſtens nach einer Woche 
die Mitglieder zuſammenzurufen. Daß der Wahloorſtand in 
Hubertushütte anders gehandhabt hat, zeigt, daß er beſondere 
Privilegien für ſich in Anſpruch nimmt (und das mit Hilfe der 
Hirſch⸗Dunckerſchen), um bloß nicht die freigewerkſchaftlichen Mit⸗ 
glieder zum Ausſchuß zuzulaſſen. Es wird ſich zeigen, ob die Be⸗ 
Förde, die zu einer derartigen Handlungsweiſe ihr entſcheidendes 
Wort geben muß, dem geſetzlichen Standpunkt oder dem Stand⸗ 
punkt der Korfantyſten Rechnung tragen wird. ö 


Der geheimnisvolle Bombenwerfer 
Am Sonntag iſt in Neudorf das Dynamitattentat auf den 
Wytallaſchen Garten, in dem eine deutſchkatholiſche Veranſtal⸗ 
rung ſtattfand, verübt worden. Glücklicherweiſe iſt dieſes Buben⸗ 
Ka glimpflich verlaufen, denn Menſchenopfer find nicht zu be⸗ 
agen. N 

Nun berichtet die Kattowitzer Polizeidireklien, welche auf die 
Ermittelung des Täters eine Belohnung von 500 Zloty ausgeſetzt 
hatte, daß es bereits gelungen ſei, die Angelegenheit zu klären. 
Der Täter ſei bereits verhaftet und wird den gerichtlichen Be⸗ 
hörden übergeben. Den Namen des Taters aber verſchweigt ſie. 
Warum jedoch iſt nicht nur uns allein unverſtändlich. Denn 
ſollte dieſes Neudorfer Bubenſtück etwa einen ſchwerwfegenden 
politiſchen Hintergrund haben, ſollte dahimter gar ein gefährlicher 
Staatsſtreich ſtecken? Das iſt nicht anzunehmen und das wird 
in Oberſchleſien kein vernünftiger Menſch glauben. In Ober⸗ 
ſchleſien find im Laufe der Zeit genug Sprengſtoffattentate ver⸗ 
übt worden. Sie richteten ſich faſt alle gegen die deuiſche Be⸗ 
völkerung und auch faſt alle ſind bis heute unaufgeklärt geblie⸗ 
ben. Und auch der Neudorfer Fall iſt wirllich nicht jo geheim: 
nisvoll, daß man um den erwiſchten Täter ein jo geheimnisvolles 
Schweigen hüllt. Denn das ſteht feſt, irgendein übergeſchnappter 
Patriot, zumal die „Polska Zachodnia“ in der letzten Zeit wie: 
der ſehr ausgiebig in Deutſchenhetze machte, wollte etwas den 
Germans auswiſchen. Vielleicht hat er es aber nicht ſo böſe ge⸗ 
meint, vielleicht glaubte er, 1 Kilogramm Dynamit hätte dieſelbe 
Wirkung wie etwa eine Platzpatrone, wollte die friedlich im 
Garten ſitzenden Deutſchen nur ein wenig erſchrecken. Meinte, 
ſich einen harmloſen Spaß erlauben zu lönnen. Alles iſt mög⸗ 
lich und wir haben uns gewundert, daß man in der Polska 
Zachodnia“, die ſchon für manches Verorechen ſehr niedliche Ent⸗ 
ſchuldigungen fand, noch nicht darauf gekommen iſt. Vielleicht iſt 
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man aber anderwärts dieſer Anſicht und behandelt deshalb alles 
ſo zurückhaltend. Doch gibt es noch andere Verſionen, über die 


zeider auch wir uns in Schweigen hüllen müſſen. 


Beftandsaufnahme 
für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe 
In ganz Polen ſoll in nächſter Zeit eine Beſtandsaufnahme 
über alle landwirtſchaftlichen Produkte durchgeführt werden. Die 
erforderlichen Vorarbeiten ſind inzwiſchen bereits eingeleitet 
worden, und zwar werden den Landratsämtern, ſowie den Kom⸗ 
munalverwaltungen der kreisfreien Städte vom hauptſtädtiſchen 
Amt in Warſchau Statiſtiken und weitere Unterlagen zwecks Vor⸗ 
nahme der notwendigen Erhebungen zugeſtellt. 


Kattowitz und Umgebung 


Perſonenzug Summin—Kattowiß. Ueber dieſen Zug, wel⸗ 
cher vorſchriftsmäßig gegen 7,49 Uhr früh in Kattowitz einlaufen 
ſoll, ſind ſeitens der Fahrgäſte in letzter Zeit erheblich viel Kla⸗ 
gen geführt worden. Nahezu ſeit Einführung der neuen Som⸗ 
merfahrzeit wird dieſer Perſonenzug, welcher ab Ligota 7,39 Uhr 
abfährt, in der Nähe des ſtädtiſchen Schlachthofes in Kattowitz, 
alſo ein ganzes Stück vor dem Bahnhof regelmäßig zum Halten 
gebracht, da eine Einfahrt nicht ſofort erfolgen kann. Der un⸗ 
erwünſchte Aufenthalt dauert mitunter 5 bis 10 Minuten. Wäh⸗ 
rend die Streckenarbeiter ſich die Gelegenheit zum Ausſteigen 
nicht entgehen laſſen, warten die mitfahrenden Privatangeſtellten, 
Poſt⸗, Eiſenbahn⸗, Wojewodſchafts⸗ und Kommunalbeamten, 
welche zur pünktlichen Zeit ihren Dienſt antreten müſſen, unge⸗ 
duldig auf das Einfahrtsſignal bezw. die Einfahrt des Zuges in 
den Bahnhof. Verſchiedene Mitreiſende gehen das Riſiko ein, 
die Anſchlüſſe an die weiteren Züge zu verpaſſen. Wir richten 
an die Kattowitzer Eiſenbahndirektion die beſcheidene Anfrage, 
ob ſich dieſer Mißſtand im Intereſſe der Fuhrgäſte nicht in irgend⸗ 
einer Weiſe beheben läßt. Zweifellos ſollte man an maßgeben⸗ 
der Stelle ſtets das notwendige Intereſſe aufbringen, wenn es 
heißt, dem reiſenden Publikum durch Abſchaffung der beanſtande⸗ 
ten Uebelſtände entgegenzukommen. 

Waſſerleitungsanſchlüße. Im Zuſammenhang mit den Stra⸗ 
penbauarbeiten am neuen Wojewodſchaftsgebäude, an der ulica 
Jagiellonska (Prinz⸗Heinrichſtraße) in Kattowitz, werden gleich⸗ 
zeitig Waſſerleitungserweiterungen bezw. Anſchlüſſe vorgenom⸗ 
men. Mit dieſen Arbeiten, welche in etwa 2 Wochen ſertigge⸗ 
ſtellt fein dürften, iſt vor einigen Tagen begonnen worden. 

Zur Behebung der Waſſerkalamität. Der Kreisausſchuß in 
Kattowitz geht an den Ausbau eines großen Waſſerbrunnens in 
der Ortſchaft Brzezinka, und zwar in der Nähe der Przemſa her⸗ 
an, um die große Waſſerkalamität, welche ſich hauptſächlich jetzt 
während den heißen Sommertagen allerorts beſonders fühlbar 
macht, einigermaßen zu beheben. Das Waſſer ſoll durch Druck⸗ 
pumpen in vier große Hochbehälter geleriei werden, welche ebenſo 
wie der Brunnen zur Zeit im Bau ſind. Wie uns mitgeteilt 
wird, nehmen die Arbeiten einen verhältnismäßig raſchen Fort⸗ 
gang. 
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ſten begrüßten ihn als „endli 


Aushang des Statuts betr. die Müllabfuhr. Der Magiſtrat 
bringt das Statut über die ſtädtiſche Müllabfuhr in Kattowitz 
zwecks öffentlicher Einſichtnahme an den amtlichen Bekannt⸗ 
machungstafeln zum Aushang. Die Beſtätigung des Statuts iſt 
ſeitens der Wojewodſchaft gemäß § 11 der Städteordnung vom 
30. Mai 1853, ſowie entſprechend dem § 16, Abſotz 3 des Zu⸗ 
ſtändigkeitsgeſezes vom 1. Auguſt 1883 bereits erfolgt. 


Königshütte und Umgebung 


Günſtige Arbeitslage in der Königshütte. 

Gegenwärtig und hoffentlich auch für die Zukunft iſt die 
Arbeitslage in der Königshütte als günſtig anzuſehen. Alle 
Betriebe ſind reichlich mit Aufträgen verſehen und dürften bis 
zum Ende dieſes Jahres ausreichen. Außer dieſen werden wei⸗ 
tere Eingänge von Beſtellungen erwartet. Beſonders gut iſt die 
der Werkſtätten verwaltung unteritehende Brückenbauanſtalt be⸗ 
ſchäftigt. Dieſelbe hat ſtaatliche und private Aufträge ſchon 
heute bis zum April nächſten Jahres aufzuweiſen. Die durch 
den Orkan aufzuweiſenden Schäden, wie das Herunterwerfen der 
beiden Kräne und das Zertrümmern der Vorreißhalle, haben er⸗ 
freulicherweiſe auf den Arbeitsgang keinen nennenswerten Ein⸗ 
fluß ausgeübt. In einigen Wochen ſollen die Kräne wieder in 
Betrieb geſetzt werden, desgleichen wurde an einer neuen 
modernen Halle mit dem Bau begonnen. Gleihgut iſt die 
Weichenfabrik beſchäftigt, die außer der Ausführung eines 
großen Staatsauftrages für das Eiſenbahnminiſterium, auch 
verſchiedene private Aufträge zur Erledigung bringen muß. In 
den beiden letztgenannten Betrieben konnten in dieſen Tagen 
über 80 Mann neu eingeſtellt werden. Die Waggonfabrik wird 
an Stelle der fehlenden neuen und alten Waggons mit der Aus⸗ 
führung von leichteren Konſtruktionsarbeiten, die es von der 
Brückenbauanſtalt erhält, beſchäftigt. Die Räderfabrik, das 
Preßwerk und die Federnſchmiede haben gleichfalls genug zu tun. 
Die in der Räderfabrik und im Preßwerk neuerbauten Genera⸗ 
toren, werden in der nächſten Zeit in Betrieb geſetzt. Man hofft 
durch die Einführung der Gasheizung in den verſchiedenen Oefen 
eine Verbilligung der Selbſtkoſten zu erzielen und dadurch kon⸗ 
kurrenzfähiger zu werden. Die Belegſchaft, Arbeiter und An⸗ 
geſtellte, zählen in der Werkſtättenverwaltung 1600 Mann. 

Die Hüttenbetriebe, Walzenwerke, Stahl⸗ und Martinöfen, 
die Hochöfen uſw. ſind vollauf beſchäftigt. Nach dem Inveſtie⸗ 
rungsplan werden verſchiedene Moderniſierungen und Inſtand⸗ 
ſetzungen in den Anlagen ausgeführt. Die Schrottverſorgung 
hat in den letzten Wochen ſtark eingeſetzt und hält weiter noch 
an. Die Belegſchaft in den Hüttenbetrieben beträgt 4000 Ar⸗ 
beiter und Angeſtellte. f 


Wichtig für Knappſchaſtsmitglieder. Infolge Unkenntnis 
wenden ſich hauptſächlich Knappſchaftsmitglieder der Hüttenwerke 
an ihre Knappſchaftsälteſten um Ausſtellung einer Beſcheinigung, 
um frei Schulbücher uſw. für ihre ſchulpflichtigen Kinder zu er⸗ 
halten. Dieſer Schritt iſt zwecklos, da dieſe Vergünſtigung auf 
Grund eines Privilegs nur den Bergarbeitern zusteht. Kinder 
unbemittelter Eltern können eventl. vom Klaſſenlehrer Schul⸗ 
bücher erhalten, wozu ein beſonderer Antrag geſtellt werden muß. 

Das Betaſten der Fleiſchwaren. Wenn man einen Rund⸗ 
gang durch die Markthalle macht, ſo kann man ſich nicht des 
Eindrucks erwehren, daß die Verordnung, wonach das Betaſten 
der Fleiſchwaren ſeitens der Käufer verboten iſt, gänzlich in Ver⸗ 
geſſenheit kam. Dieſe Wahrnehmung kann man hauptſächlich an 
den Hauptwochenmarkttagen machen. Es gibt noch ſehr wenige 
Käufer oder Käuferinnen, die ſich die Qualität der Fleiſchwaren 
nicht ſelbſt ausſuchen würden. Ein Stück nach dem anderen wird 
in die Hand genommen und umgelegt, ſehr oft werden die Finger⸗ 
ſpitzen hineingedrückt, um feſtzuſtellen, wie groß der Knochen iſt 
uw. Die Handhabung wird ſo oft fortgeſetzt, bis das „richtige 
Stück“ gefunden iſt. Dieſes bedeutet einen Verſtoß gegen die hy⸗ 
gieniſchen Vorſchriften, wobei ſich die Fleiſcher bei Duldung der 
Gefahr ausſetzen, beſtraft zu werden. 
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Siemianowitz 


Beſtrafter Chauvinismus. a 

Nachdem es kleinen Betriebsunken gelungen iſt, drei der 
Minderheit angehörigen Betriebsbeamten, 2 Werkmeiſter und 
einen Elektroſteiger von Richterſchächte wegzuekeln, erſchien als 
Erſatz der Werkmeiſter Motyka in den Betrieb. Die Chauvini⸗ 
richtigen Vater“ im Betriebe. 
Nun hat ſich aber ſeine väterliche Güte ſehr unangenehm be⸗ 
merkbar gemacht. Herr M. richtete an die Bergverwaltung eine 
Beſchwerde in der es heißt: Seit dem 10. dieſes Monats bin 
ich mit der Leiſtung meiner Auſſichtsperſonen micht im minde⸗ 
ſtens zufrieden. Ich bitte um Anweiſung wie ich mich dieſen 
Leuten gegenüber einſtellen ſoll. Die Rückantwort war kurz 
und bündig. Wir ſtellen Ihnen anheim aus dem Arbeitermate⸗ 
rial geeignete Leute auszuwählen und zu Auſſichtsperſonen zu 
befördern. Nicht geeignete Kräfte ſind ſofort zu entlaſſen. Die 
bekannten Ränkeſchmiede ſollen ſich bis heute von dieſem Schlag 
noch nicht erholt haben. 


Opfer des Eſpefilms. Nachdem der Kuckuck von dem Haupt: 
tor des Eſpefilms entfernt worden iſt, kann man die im Saal 
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befindlichen 2 Luxusautos bewundern, die ſich aber merkwürdi⸗ 


gerweiſe nicht fortbewegen dürfen. Der unter vielen Verſprechun⸗ 
gen engagierte Filmoperateur, Herr Spur, hat heut Laurahütte 


der Knappſchaftsälteſten. 
rufung 


verlaſſen, nachdem man ihm für 3 Monate das Gehalt (monat⸗ 


lich 1500 Zloty) ehrlich ſchuldig geblieben iſt. Ebenſo hat der 
Chef von's Ganze, vergeſſen eine Kneipenrechnung von 600 
Zloty im Hüttengaſthaus zu bezahlen. Auch die Handwerker, 
wie der Friſeur F. warten noch auf ihr ſchwer verdientes Geld. 
Ordentlich eingetunkt, aber iſt der Kaufmann H. aus Bismarck⸗ 
hütte, der zu dem letzten Großfilm über 30 000 Zloty beigeſteuert 
hat. Ueber die Konkursmaſſe verfügt als Hauptgläubiger der 
Direktor in der Ufa⸗Filmgeſellſchaft Radkowski, Berlin, welcher 
beabſichtigt das Geſchäft noch einmal auf reeller Baſis zu eröffnen. 
Blutige Schlägerei. Bei einer Kngiperei im Lokal zwei 
Linden, verriet der Arbeiter Buczok aus der Kolonie Aegypten 
ſeinen Zechkumpanen, daß er Optant wäre. Dies erbitterte die 
drei Mann derartig, daß ſie über ihn herfielen und ihn blutig 
ſchlugen. Die Nowdys verfolgten ihn bis nach Haus, ſchlugen 
die Fenſter ein und konnten nur mit Mühe von der Einwohner⸗ 
ſchaft feſtgehalten werden, bis die Polizei einſchritt. \ 
Ueberfall. Der Arbeiter Mzyk hörte in der Nähe des 
Bienenhefes abends Hilferufe eines Mädchens. Er eilte mit 
ſeinen zwei Begleitern zu der Stelle und gewahrte einen Mann 
der im Begriff war, das Mädchen zu vergewaltigen. Durch 
einen kräftigen Schlag betäubte er den Mann und befreite das 
Mädchen. Eine Polizeipatrouille verhaftete den Lüſtling, der 
nach Kattowitz abgeſchoben wurde. 
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Schwienkochlowitz u. Umgebung 
Nach der Auflöſung des Gemeindeparlaments 
in Schleſiengrube. 

In Schleſiengrube hat die Sanacja Moralna erreicht, was 
jie wollte. Der frühere Gemeindevorſteher Herr Patas wurde 
vom Amte enthoben und an ſeine Stelle Herr Wladyslaw 
Ronnarynows ki, ſelbſtverſtändlich ein Sanator, eingeſetzt. 
Das von allen Bürgern gewählte Gemeindeparlament, wurde 
aufgelöſt und eine kommiſſariſche Rada eingeſetzt. Die Sanacja 
Moralna konnte nicht dulden, daß die polniſchen und die deut⸗ 
ſchen Sozialiſten Hand in Hand im Gemeindeparlament gearbei⸗ 
tet haben. Arbeiter ſind eben zum Arbeiten da, überhaupt, 
wenn ſie noch Sozialiſten ſind. Sie gehören auf die Grube 
mehrere hundert Meter unter die Erde oder in ein Hütten⸗ 
werk nicht aber in die Gemeinde. Dieſe Zuſammenarbeit der 
Sozialiſten und die Abſicht einen Sanator auf den Poſten des 
Gemeindevorſtehers einzuführen, haben zur Auflöſung der Ge⸗ 
meindevertretung geführt. Die kommiſſariſche Rada beſteht jetzt 
aus 1 Deutſchen und 4 Polen und zwar ſolchen, die nicht mehr 
„gefährlich“ ſein werden, ſondern vielmehr alles beſchließen, was 
man von ihnen verlangt. 

Die Gemeinde Schleſiengrube zählt zu den größeren ſchleſi⸗ 
ſchen Gemeinden und die Einwohnerzahl beträgt dort 14 000. 
Das Vermögen der Gemeinde ſetzt ſich aus diverſen Baulichkeiten 
zuſammen, insbeſondere aus dem Gemeindehauſe, der Feuer⸗ 
wehrbaulichkeiten, der Badeanſtalt und drei Schulhäuſern. Alle 
dieſe Objekte ſind 2 Millionen Zloty wert. Die aufgelöſte Ge⸗ 
meindevertretung hat den neuen Haushaltsplan für das laufende 
Jahr beſchloſſen. Danach beträgt das Budget 350 000 Zloty. 
Außerdem bemüht ſich die Gemeindeverwaltung um eine Anleihe 
aus der amerikaniſchen Dollaranleihe bei der ſchleſiſchen Wofe⸗ 
wodſchaft in Höhe von 300 000 Zloty. Für dieſes Geld wird 
eine Kinderſpielſchule gebaut, weiter ſoll ein Beamtenhaus und 
mehrere Arbeiterhäuſer gebaut werden. Auch geht die Gemeinde 
daran, das Gemeindehaus umzubauen, was einen Betrag von 
70 000 Zloty erforden wird. 3 

Vorläufig ſind das nur Pläne, denn in Schleſiengrube ähn⸗ 
lich wie in den meiſten ſchleſiſchen Gemeinden wird gar nichts 
gebaut. Der Wohnungsmangel in Schleſiengrube iſt genau jo 
groß, wie überall, da aber kein Geld da iſt, ſo wird nichts ge⸗ 
baut. Die 300 000 Zloty Anleihe werden ſicherlich die Woh⸗ 
nungsfrage in der Schleſiengrube nicht löſen können, weil dafür 
recht wenig geſchafft werden kann. Doch werden die Bewohner 
von Schleſiengrube wenigſtens ein Rohbau zu ſehen bekommen, 
weil ſie einen ſolchen ſeit 1914 nicht mehr geſehen haben. Die 


Wohnungsnot iſt eben in dem ganzen Induſtriegebiet groß. 


Ruheſtörende Militärſchießzübungen in Bismarckhütte. 
der hieſigen Schule 3 iſt jeit längerer Zeit eine Infan⸗ 
terieabteilung untergebracht. Ringsherum ſtehen dicht be⸗ 
wohnte Häuſer. Nun hat ſich die Militärabteilung anſchei⸗ 
nend in letzter Zeit einen Dienſtplan zugelegt, der Maſchi⸗ 
nengewehr⸗Schießübungen mit Platzpatronen im Schulhofe 
vorſieht, denn das Hämmern der ſchinengewehre ſchlägt 
oft ſtundenlang an die benachbarten Häuſerfronten. Die 
früheren Soldaten werden wiſſen, wie nervenzerreißend es 
iſt, dieſem Lärm in einer Ortſchaft immer wieder zuhören 
zu müſſen. Da nützt es en Hause wenig, wenn die Fenſter 
geſchloſſen werden. In den Häuſern der Nachbarſchaft woh⸗ 
nen viele Gruben⸗ und Hüttenarbeiter, die in Nachtſchichten 
ihre Arbeit verſehen und daher tagsüber ausruhen müſſen. 
Hier wohnen aber auch e und andere tech⸗ 
niſche Beamte, von deren geſunden ausgeruhten f 
3 Menſchenleben ä Wie aber jollen fie tags⸗ 
Über die 10 notwendige Nerbenabſpannung finden, wenn das 
Maſchinengewehrfeuer immer wieder an ihre Ohren trom⸗ 
melt. Wer trägt die Verantwortung für die Menſchen⸗ 
leben, die durch unausgeruhte, nervöſe Beamte eventuell zu 
Schaden kommen ſollten. Die Einwohnerſchaft der umlie⸗ 
genden Straßenzüge hat daher beſchloſſen, an den Amts⸗ 
vorſtand eine Eingabe zu richten, daß er ſich dafür einſetzt, 
daß die Truppe dieſes ruheſtörende Schießen innerhalb der 
geſchloſſenen Ortſchaft baldigſt aufgibt. Auch die deutſche 
Fraktion in der Gemeindevertretung bereitet dem Ver⸗ 
nehmen nach einen ähnlichen Schritt vor. 

Schleſiengrube. (Ber garbeiter.) Am Sonntag, den 
15. d. Mts. fand hier die fällige Monatsverſammlung des 
Deutſchen Bergarbeiterverbandes ſtatt, zu welcher als Referent 
der Kam. Nitzmann erſchienen iſt. Nach Verleſung des Proto⸗ 
kolls erteilte der Leiter der Verſammlung Kam. Badura dem 
Reſerenten das Wort, der in feiner längeren Rede die Lohnver⸗ 
handlungen im Bergbau und Abänderung der Arbeitszeit und 
Manteltarif referierte. In der Diskuſſion ſprachen mehrere Ka⸗ 
meraden, die einheitlich gegen die Verſchleppungstaktik des 
Arbeitgeberverbandes in der Lohnfrage und Abänderung des 
Manteltarifs proteſtierten. Darauf wurde folgende Reſolu⸗ 
tion einſtimmig angenommen: „Die verſammelten Bergarbeiter 
proteſtieren ganz energiſch gegen die Verſchleppungstaktik der 
Arbeitgeber und Regierungsbehörden betr. Erhöhung der Berg⸗ 
arbeiterlöhne im oberſchleſiſchen Bergbau und verlangen eine ſo⸗ 
fortige Wiederaufnahme der Verhandlungen und Regelung der 
Bergarbeiterlöhne im Bergbau, Revidierung des Manteltarifs 
betr. Ernährerfrage uſw. Des weiteren proteſtiert die Ver⸗ 
ſammlung gegen die eigenwillige Erhöhung der Knappſchafts⸗ 
beiträge zur Penſionskaſſe der „Spolka Bracka“ ohne Anhörung 
Sie verlangen eine ſofortige Einbe⸗ 
einer Generalverſammlung wo die Knappſchaftsälteſten 
Die Verſammelten betrachten das bis⸗ 
als Provokation de 


In 


gehört werden müſſen. 
herige Vorgehen des Knappſchaftsvorſtandes 
Knappſchaftsmitglieder.“ 


Deutſch⸗ Oberſchleſten 


Die Todesfahrt im Auto. 

Der ſchwere Automobilunfall in Vobrek in der Nacht zum 
21. Mai, bei dem die 19 jährige Elfriede K. aus Hindenburg zu 
Tode kam und drei weitere Inſaſſen des Kraftwagens ſchwer 
verletzt wurden, hatte am Dienstag ein Nachſpiel vor dem er⸗ 
weiterten Schöffengericht. Angeklagt war der Kraftwagenführer 
Hugo Sch. aus Hindenburg, dem fahrläſſige Tötnug und fahr⸗ 
läſſige Körperverletzung zur Laſt gelegt wurde. Vier junge 
Männer und das getötete Mädchen hatten am Abend des 20. 
Mai mit der Kleinkraftdroſchte des Angeklagten eine Fahrt 
nach Beuthen gemacht. Die Abfahrt in Hindenburg erfolgte 
ſchon in vorgerückter Stunde, 23 Uhr, und um 1 Uhr wurde nach 
dem Aufenthalt in einem Beuthener Reſtaurant nach Hinden⸗ 
burg zurückgefahren. Am Ausgang der Ortſchaft Bobrek ſtieß 
die Kraftdroſchlte an einen Baum und wurde quer über die 
Straße geſchleudert. Bei dem Anprall ſchlug das junge Mädchen, 
das im Inneren des Automobils ſaß, mit dem Kopf ſo heftig 
an die eiferne Türfüllung, daß es einen Schädelbruch erlitt, der 
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wenige Minuten ſpäter den Tod zur Folge hatte. Der Ange⸗ 
klagte und der neben ihm ſitzende Fahrgaſt blieben unverletzt, 
während die anderen drei jungen Leute, die ebenfalls im In⸗ 
neren des Automobils ſaßen, Quetſchungen erlitten und durch 
Glasſplitter verletzt wurden. Der Einwand des Angeklagten, 
daß der Kraftwagen eine Panne erlitten hatte, wurde durch 
Zeugenausſagen widerlegt. Das Gericht hat ein Verſchulden des 
Angeklagten an dem Anfall darin erblickt, daß er fünf Perſonen 
in die Kraftdroſchke aufgenommen hat, die mit nur vier Per⸗ 
ſonen beſetzt werden dürfte, daß er übermüdet war und in die⸗ 
ſem Zuſtande trotzdem noch vier bis fünf Glas Bier getrunken 
hatte und ſchließlich, daß er übermäßig ſchnell gefahren war. Das 
Urteil lautete auf drei Wochen Gefängnis bei dreijähriger 
Bewährungsfriſt. 


Beuthen. (Ein Wohnungs einbruch vor Ge⸗ 
richt.) Einen nicht geringen Schrecken bekam eine auf der 
Großen Blottnitzaſtraße wohnende Hebamme, als ſie am 
27. Mai beim Betreten ihrer Wohnung, die ſie erſt kurz vor⸗ 
her verlaſſen hatte, alles durcheinander geworfen vorfand. 
Im ſelben Augenblick wurde von anderen Bewohnern des 
Hauſes ein junger Mann bemerkt, der aus der Wohnung 
kam und ſich eiligen Schrittes entfernte. Ein ſofort in 
Kenntnis geſetzter Schupobeamter ſetzte ihm nach und nahm 
ihn feſt. Es war der Schleifer Franz K. der am Dienstag 
wegen dieſes Wohnungseinbruchs angeklagt, vor dem er⸗ 
weiterten Schöffengericht in Beuthen ſtand. Von der Woh⸗ 
nungsinhaberin konnte nur das Fehlen eines Kartons 
Seife feſtgeſtellt werden. Trotz ſeines Leugnens wurde er 
zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt. 


Sportliches 6 
Lernt ſchwimmen! Lernt retten! 

Die Sommerhitze treibt jung und alt ans Waſſer. Jeder 
Tümpel, jeder Teich, jeder Fluß wird aufgeſucht, um ſich zu 
erfriſchen. Alle Gruppen und Vereine der verſchiedenſten Sport⸗ 
zweige und Kulturvereine veranſtalten ſogenannte Badepartien. 
Im Wochenprogramm der Jugend. und Kinderabteilungen ſteht 
ſaſt immer ein Ausflug mit Badegelegenheit. Und hier erwächſt 
für die Leiter von ſolchen Gruppen und beſonders für die Leiter 
von Jugend- und Kinderabteilungen die Pflicht, nicht nur Ber 
aleiter ſeiner ihm anvertrauten Knaben oder Mädchen zu ſein. 
Viel mehr wird von ihm verlangt: er muß ihr Beſchützer, muß ihr 
Retter ſein können. Und man ſtelle ſich vor, wenn ein Leiter 
einer Kinderabteilung, mit der er einen „Badeausflug“ gemacht 
hat, plötzlich vor die Tatſache geſtellt wird, bei einem Badeunfall, 
wo jemand in Gefahr kommt, zu ertrinken, helfend, rettend ein⸗ 
zugreifen und nicht dazu in der Lage iſt. Nicht in der Lage ilt, 
deshalb, weil er vielleicht ſelbſt gar nicht ſchwimmen kann, oder 
wenn er es zur Not kann, nicht weiß, auf welche Weiſe er einem 
Ertrinkenden zu Hilfe gehen muß. Und wie mancher Kinder⸗ 
leiter mußte ſchon den Nel ad Gang zu den Eltern eines ihm 
anvertrauten Kindes gehen und die kraurige Mitteikung von dem 
Ertrinken des von den Eltern vielleicht ſonſt gut behüteten 
Kindes machen. Wie niederſchmetternd aber muß das auf einen 
ſolchen Leiter wirken, wenn dann die Eltern vorwurfsvoll fra⸗ 
gen: „Konnteſt du unſer Kind nicht retten?“ und er eingeſtehen 
muß, daß er nicht ſchwimmen kann oder, daß er nicht imſtande 
war, rettend einzugreifen, weil ihm die Kenntnis des Rettungs⸗ 
ſchwimmens fehlte. Das Retten vom Ertrinken erforder: eine 
vollkommene Kenntnis der Rettungs⸗ und Befreiungsgriffe. Des⸗ 
halo, Leiter der Jugend⸗ und Kinder⸗Abteilungen aller Sparten. 
lernt ſchwimmen, lernt retten! Wir verweiſen hier nochmals 
auf unſeren in der Montagausgabe gebrachten Artikel: „Der 
naſſe Tod“. 


RNatſchläge für Bergſteiger. 

Auf viele Menſchen übt das Gebirge einen unwiderſteblichen 
Zauber aus, und die Möglichkeit, vom hohen Bergesgipfel einen 
Nundblid über Täler und Höhen zu genießen, iſt für fie oft die 
Erfüllung eines langgehegten Traumes. 

Zweifellos wird beſonders dem Stubenhocker Wandern und 
Bergſteigen in den Tagen des Urlaubs körperliche und geiſtige 
Erholung bringen, aber gerade der Ungeübte jollte bei dieſem 
Genuß es nie an der notwendigen Vorſicht und an weſſer 
Mäßigung fehlen laſſen. Denn zu den Opfern der Berge gehört 
manch einer, der ſeine Kräfte überſchätzt, der ſich nicht genügend 
vorbereitet oder unzweckmäßig ernährt hat, 

Neben den durch Leichtſinn und Unerfahrenheit hervorge⸗ 
rufenen Unfällen durch Abſturz und dergleichen bildet für den 
Vergſteiger die Kauptgefahr die ſogenannte Bergkrankheit. Ihr 
ſird ver allem diejenigen ausgeſetzt, deren Terz oder Lungen 
580 ganz in Ordnung ſind. Bekanntlich löſt jede Beſchleunigung 

5 Geßhens eine verſtärkte Ditigkeit des Herzens und der At⸗ 

mung auf. Eben ſo übt die Abnahme des Luftdruckes in größeren 
Döhen durch den Sauerſtoffmangel einen großen Einfluß auf 
Herz, Blutkreisouf und Atmungsorgane aus. Schließlich pie⸗ 
len aber auch Kummer und Sorgen, körperliche und geiſtige 
Erſchopfung uſw. eine wichtige Rolle. 
Die Bergtrankheit äußert ſich in Schwindelgefühl, Kurz⸗ 
atmigkeit, Schlafſucht und Willensſchwäche und kann teils vor, 
teils nach Erreichen des Endzieles zum Ausbruch kommen. Mit ⸗ 
unter ruht ſie auch einige Zeit, um ſpäter erneut aufzutreten. 
Taram iſt es wichtig zu wiſſen, wie man das Auftreten der Berg⸗ 
krankheit verhindern kann. 

Das Einfachſte wäre natürlich, bei den erſten Anzeichen um⸗ 
zukehren. Allein, wer tut das? Vor allem ſollten Herz⸗ oder 
Lungenkranke niemals allein größere Bergtouren unternehmen, 
aber auch geſunde mögen beachten. daß zu einer Bergtour vor 
allem ein ſeeliſch, körperlich und beruflich vollkommen ausge ⸗ 
ruhter Körper gehört. Daher ſoll man niemals gleich nach Bes 
ginn des Urlaubs eine gröckere Bergtour unternehmen, ſondern 
gewöhne ſich erſt einige Tage an Klima und Lebens bedingungen. 
Vllmähliches Training iſt weiterhin von größtem Nutzen. Man 
vermeide Ueberladung des Magens ebenſo wie ungenügende Er⸗ 
nährung. Vequeme, zweckmäßige Kleidung und Mitnahme nur 
des unumgänglich notwendigen Gepäcks werden weitere wertvolle 
Hilfen ſein und ſchließlich ſei auch noch auf die Vermeidung 
einförmiger Wege wie auf den Nutzen einer angenehmen Geſell⸗ 
ſchaft aufmerkſam gemacht. 
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Was ich der Arbeiterjugend verdanke 


weder meine parteipolitiſche noch meine gewerkſchaftliche Ueber⸗ 
zeugung zu erarbeiten. Ich ſchicke das voraus, um gleich von 
vornherein zu betonen, daß es außer dieſen beiden Dingen noch 
unendlich viel in der Arbeiterjugend zu gewinnen gibt. 

Zunächſt kam die Arbeiterjugend meinen ſeiner Zeit ſtark 
romantiſchen Neigungen entgegen, indem ſie mit ihren Wande⸗ 
rungen und ihrer neuartigen Feſtkultur alle meine Wünſche 
nach dieſer Richtung hin befriedigte. Wie erlebte ich Weimar, 
dieſes romantiſche Ereignis unſerer Bewegung! Ich bin nicht 
da geweſen, aber die Weimarnummer der Arbeiterjugend ver⸗ 
ſchlang ich förmlich. Die neue Feſtkultur der Arbeiterjugend 
rettete mich vor der ſchwülen, unſauberen Atmoſphäre, in der doch 
leider auch ein großer Teil der Parteffeſtlichkeiten ſtattfand. 
Die Wanderungen ließen mich voll die tiefe Freude an der 
Natur empfinden, ließen mich im Buch der Natur leſen lernen, 
brachten mir die Freude an meinem Körper, wenn ich abends 
braungebrannt und müde heimkam. 

Dann wollte ich lernen. In der Jugendbewegung, durch ſie, 
fand ich den Weg zu meinem geiſtigen Fortſchreiten. In den 
Arbeitsgemeinſchaften und den Leſeabenden, auf den Kurſen und 
bei den führenden Genoſſen fand ich Anleitung und Wegweiſung, 
ſo daß ich fähig wurde, allein weiter zu lernen. Die Arbeiterju⸗ 
gend gab mir die Freude am geiſtigen Schaffen, lenkte meine 
Freude am Buch, die ja ſchon vorher dageweſen war, in geſunde 
Bahnen. Das hätte ich, wenn ich nur Parteimitglied geblieben 
wäre, nicht haben können. 

Ich hatte immer einen Ekel vor Zweideutigkeiten und vor der 
doppelten Moral der wohlanſtändigen Leute, deren es auch in 
der Partei ſo und ſo viele gab. In der Jugend fand ich ethiſche 
und moraliſche Werte, wie ein junger Menſch, wenn er ſeeliſch 
geſund aufwachſen ſoll, fie braucht. Hier gab es keine Zwei⸗ 
deutigkeiten. Und ich fühlte mich wohl in dieſer Luft, die rein 
und friſch durch die Seele wehte. « 

Die Jugend ließ mich mit meinem ungeliebten Beruf fertig 
werden. Sie ſchuf zunächſt den Ausgleich für die lieblos getane 
Plackerei am Tage und, als ich älter wurde, ließen die Erkennt⸗ 


niſſe, die ich in der Jugend gewann, mich mit meiner Berufs⸗ 
arbeit ausſöhnen, als einer Arbeit, die mir mein Brot gibt und 


die mich infolgedeſſen inſtand ſetzt, um in der Arbeiterbewegung 
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arbeiten zu können, denn es gibt ja bei uns ſoviel Arbeit, die 
ohne Entlohnung getan werden muß. g 

Ich verdante meiner Zeit in der Arbeiterjugend auch meine 
Auffaſſung, daß die Arbeiterbewegung und ihr Ideengehalt nicht 
etwas iſt, was mit dem Zahlen von Mitgliedsbeiträgen erledigt 
iſt, ſondern das tiefer geht, das unſer ganzes Leben umfaßt, bis 
in ſeine kleinſten und feinſten Aeußerungen hinein. Der Arbeiter⸗ 
jugendbewegung verdanke ich reine, reiche und frohe Jugend⸗ 
jahre, Leitung und Führung in der Zeit körperlichen und geiſti⸗ 
gen Reifens. Ich verdanke ihr die Umgeſtaltung meines ganzen 
inneren Menſchen. 

„Noch heute, wo die Jugendbeegung mir keine poſitip⸗auf⸗ 
bauenden Werte mehr vermitteln lann, erlebe ich im Kreiſe der 
Jugendgenoſſen und ⸗genoſſinnen manche köſtliche Feierſtunde, 
manch herrlichen Fahrtentag und bekomme ſo noch jetzt manches 
Geſchenk von der Jugendbewegung. 

Wieviel mehr als ich müſſen jedoch die Genoſſen in der SA. 
gewinnen, denen ſie auch zu all den von mir erwähnten Werten 
noch zu ihrer politiſchen und gewerkſchaftlichen Ueberzeugung ver⸗ 
hilft? Denen ſie eigentlich das Leben erſt richtig ſchenkt. Und 
deshalb iſt es auch kaum vorſtellbar, daß, wenn ein Jugendgenoſſe 
ganz von unſerer Bewegung erfaßt wird, ihr jemals wieder den 

Rüclen kehrt. Die Vielen, die kommen und wieder gehen, ſind 
eben nie ganz erfaßt worden. Ich habe der Arbeiterjugendbe⸗ 
wegung gegenüber eine große Dankesſchuld abzutragen. Ich 
wünſche mir nichts ſehnlicher, als daß die äußeren Umſtände, die 
ja nach Marx alles Sein beſtimmen, ſich bald ſo geſtalten, daß ich 
dieſe Schuld mit Arbeit für die Jugend bezahlen kann. 1 


Vom Weſen des Sprech-Chors 
Von Adolf Johannesſon. 


Es iſt kein Zufall, daß der Sprechchor in der heutigen Zeit 
feine Wiedergeburt erlebt. Mit dem Wiedererwachen des Ge⸗ 
meinſchaftsgeiſtes mußte mit Naturnotwendigkeit eine Kunſtform 
wiederkehren, die ihm Ausdruck gibt. Da das Streben nach Ge⸗ 
meinſchaft am ſtärkſten in der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft vor⸗ 
handen ift, jo mußten auch aus ihr die erſten Sprechchöre ent⸗ 


ſtehen. In den proletariſchen Morgenfeiern zu Berlin im Jahre 


1919 betrat als echtes Kind der Umwälzung zuerſt ein Sprech⸗ 
chor die Bühne. Hier ſowohl, wie auf den großen Kundgebungen 
in Hamburg, Frankfurt a. M. und Amſterdam wurde offenbar, 

welch ungeheuere Ausdruckskraft dem Sprechchor innewohnt. 
Heute haben wir die vielgeſtaltigen Ausdrucksmöglichleiten, auch 
in wortkünſtleriſcher Hinficht, erkannt; wir kennen aber auch ihre 
Grenzen. Die Geſtaltungskraft des Sr rechchores wird immer 
dann ihren höchſten Gipfel erreichen, wenn er Dichtungen ſpricht, 
in denen Gefühlen, Empfindungen, Ideen einer Gemeinſchaft 

Ausdruck gegeben wird. Sie wird immer scheitern wenn er ver⸗ 
ſucht. Dichtungen zu ſprechen, die aus dem ſubjektiven Gefühls⸗ 
und Empfindungsleben eines einzelnen entſtanden ſind. Das 
liegt im Weſen des Sprechchors degründet, denn er ſelbſt ist; 
Gemeinſchaft. 

Wenn von bürgerlicher Seite das Weſen des Sprechchors 
verkannt wird, ſo nimmt das nicht wunder. Wohl hat man auch 
hier die künßtleriſche Suggeſtivkraft des Sprechchors erkannt. 
Mau verſteht fie nur nicht zu verwerten, von emigen wenigen 
Ausnahmen abgeſehen. Zu dieſen letzteren zählt in erſter Linie 
der Sprechchor Vilma Mönckebergs, Hamburg, der ſeinen Vor⸗ 
zragsſtoff durchweg der teligiöfen Literatur entnimmt. Die Re: 
ſponſorien des Advent, die Paſcha Domini aus den liturgiſchen 
Texten von Romano Guardini, ſowie auch einige Pfalmen zäh: 
fen zu feinem ſtändigen Repertoir. Dieſer Chor ſchafft alſo aus 
dem relig öſen Gemeinſchaftsgefühl heraus. Andere Chöre dage⸗ 
gen ſchwanken hin und her und bringen wahllos alle möglichen 
Dichtungen zu Gehör. Ihnen genügt vollkommen, wenn ſich die 
Dichtung in „Stimmen“ aufteilen läßt, jede pſychiſche Eignung 


wird außer acht gelaſſen. So hat man Gedichte wie „Belſazar“ 


(h, „John Maynard“ (), „Mahomets Geſang“ vom Spreihchor 
vortragen laſſen. Wenn man das letztere Gedicht vielleicht noch 


7 


Jugen 


Als ich vor etwa zehn Jahren zur Arbeiterjugendbewegung 
ſtieß, war ich bereits gewertſchaftlich und auch in der Partei orga⸗ 
niſiert. Meine Eltern waren ebenfalls Freigewerkſchaftler und 
Parteigenoſſen. Ich brauchte mir alſo in der Arbeiterjugend 


nungsform des Aufſtiegs. 


künſtleriſch, daß heißt ſo wiedergeben will, daß ſie den Hörern 


gelten laſſen kann, obwohl der Chor kaum etwas anderes wird 
zuſtande bringen können als eine rein klangliche Sprechkompoſi⸗ 
ion, jo liegt bei der Wiedergabe der beiden erſtgenannten Ge⸗ 
dichte eine vollkommene Verkennung des Weſens des Sprechchores 
vor. Der Sprechchor ſoll ja nicht den Rezitator erſetzen, wozu 
er auch nie in der Lage ſein wird, ſonderg er ſoll Allgemeingefühl 
in ſtärkſter Form künſtleriſch wiedergeben. Ein ſolches iſt aber 
in den genannten Balladen, denen immer eine erzählte drama⸗ 
tiſche Handlung zugrunde liegt, niemals enthalten. Der Sprech⸗ 
chor kann auch niemals Erzähler fremden Schickſals ſein, ſondern 
er kann nur eigenes, in künſtleriſche Form gegoſſenes Fühlen und 
Frleben ausſprechen, und hier liegt auch ſeine ureigenſte Aufgabe. 

Man muß ſich wundern, daß auch froletariſche Chöre auf 
dieſen Abweg geraten ſind. Welcher Grund mag da vorliegen? 
Wir brauchen uns wahrhaftig nicht um Angriffe zu kümmern, 
die von bürgerlicher Seite gegen uns und unſere Auffaſſung ge⸗ 
richtet werden. Wir können es ſchon vertragen, wenn man uns 
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Sommerſehnſucht 


Wir wiſſen wohl, daß Felder wogen, 
ausatmend würz'gen Ernteduft, 
und daß in zartgeſchwung'nen Bogen 
der Wälder blaue Ferne ruft. 
Wir wiſſen: weite. Meere glänzen, 
darüber weißer Segel Spiel, 
und daß des Himmels Saum begrenzen 
der Firne Gletſcher ſchneeig kühl. 
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And wollt' die Sonne ſich ergießen, 

ausſtrömend unermeßlich Licht — 

wir wiſſen nur, wie Blinde iniffen, a 
wir ahnen, doch wir ſehen nicht. 

Die Sehnſucht ſtößt ſich wund an Mauern, 

darein man unſer Herz geſargt, 

das fragt und fragt in dumpfem Trauern, 

wer grauſam mit der Schönheit kargt. 


Klingt nicht durchs Stampfen der Maſchinen: 
„Geh aus, mein Herz, und ſuche Freud“? — 
Wir müſſen ſchuften und verdienen 
in 'dieſer ſchönen Sommerszeit! 
In enger Wände Haſt gefangen 8 8 
find auch die Stunden ſchaler Raſt, - 2 
und unſrer Kinder ſchmale Wangen 
ſind in der Mauerngruft verblaßt. 


O blaue Meere, Rätſelfernen — 
wir müſſen dich gewinnen, Welt! 
Wir müſſen heim zu jenen Sternen, 
die nicht von Wand und Schlot umſtellt. 
Wir müſſen reine Lüfte trinken 
und einmal weit von Staub und Dampf 
in unſrer Mutter Schoß verſinken, 
Denn Heimweh iſt all unſer Kampfl!ä 
; Hedwig Schwarz. 
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vorwirft, daß für unſere Chöre die politiſche Geſinnung das 
Maßgeblichſte ſei, wie dies F. K. Roedemeyer in feiner Schrift 
„Vom Weſen des Sprechchores“ und Vilma Mönckeberg anläßlich 
eines Vortrages im Hamburger Rundſunkſender getan haben. 
Denn wir wiſſen, daß nicht die politiſche Geſinung, ſondern das 
Gemeinſchaftserlebnis, das ſeinen Urſprung in der ſozialiſtiſchen 
Weltanſchauung hat, das für uns maßgebende iſt. Aber gerade 
darum wird unſere Arbeit von künſtleriſchen Geſichtspunkten ge⸗ 
tragen. Darum laſſen wir bei der Auswahl der Chordichtungen 
die größte Sorgfalt walten und prüfen ſie gewiſſenhaft auf ihre 
choriſche Eignung. Aus dieſem Grunde erſtreben wir eine all⸗ 
gemeine Schulung der Sprechchöre und verlangen ſie in erſter 
Linie vom Chorleiter, wie ja denn auch die Leiter der großen mit 
bekannten Chöre durchweg das nötige theoretiſche und praktiſche 
Wiſſen beſitzen, um einen erfolgreichen künſtleriſchen Auſſtieg der 
Chöre zu gewährleiſten. Tragen wir alſo den Vorwurf der 
„Tendenz“ mit Gelaſſenheit! 

Auch die Arbeiterſängerbewegung hat dieſen Vorwurf häufig 
zu hören bekommen. Sie iſt deshalb keinen Schritt von ihrem 
Wege abgewichen und iſt gerade darum im kulturellen Eigenleben 
der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft zu einem jo gewichtigen Faktor 
geworden, daß ihr plötzliches Verſchwinden eine Verarmung des 
geſamten deutſchen Kunſtlebens bedeuten würde. Die junge 
Sprechchorbewegung hat einen ähnlichen Weg zu gehen. Die 
erſten Arbeitergeſängchöre ſahen ihre Hauptaufgabe darin, zu be⸗ 
geiſtern und anzufeuern. Dieſelbe Aufgabe hat heute der 
proletariſche Sprechchor. Sein ureigenſtes Wirkungsfeld iſt die 
Feier der ſozialiſtiſchen Gemeinſchaft und nicht der Vortragsſaal. 
Darum haben ſich die proletariſchen Chöre fernzuhalten von den 
vorſtehend bezeichneten Experimenten. Ueberlaſſen wir dieſe 
getroſt den ſogenannten „tendenzloſen“ Chören. Den proletari⸗ 
ſchen Chören iſt der Weg klar vorgezeichnet. Der Geſtaltungswille 
der Maſſe hat ſie geboren, und er iſt es auch, der den Kreis ihres 
Schaffens begrenzt. } 


* 


Kultureller Aufſtieg der Maſſe iſt ſortwährender Kampf mit 


den Gewalten der Hemmung. Der Sprechchor iſt äußere Erſchei⸗ 
Er iſt Herrufer in dieſem Kampf. 
Alle Dichtung, die dieſem Kamſſe geweiht iſt, iſt ihm Quelle 
ſeines Schaffens, ſofern ſie den choriſchen Anforderungen ent⸗ 
ſpricht. Das Kampfgedicht in feinen verſchiedenen Erſcheinungs⸗ 
formen gehört alſo zum eiſernen Beſtand eines Repertoires. Es 
bietet dem Chor die mannigfaltigſte Möglichkeit rhythmiſcher 
und klanglicher Entfaltung. Von Goethes himmelſtürmendem 
„Hinan⸗Vorwärts⸗Hinan“ zu Engelles choriſchem Meiſterwerk 
„Lied der Kohlenhäuer“ und Hermann Claudius zartinnigem 
„Wir haben die Sonne lieb“ führt eine unendliche Skala unſeres 
Gefühls⸗ und Empfindungslebens. Wie überreich an Klangform 
und Ausdruckskraft muß der Chor fein, wenn er dieſe Dichtungen 


zum ſeeliſchen Erlebnis werden. Wir können ihn zu einem ſo 
feinen Klanginſtrument machen, daß er imſtande iſt. die aller⸗ 
jeinſten Gefühlsregungen auszudrücken, ſofern nur das Gefühl, 
welches er wiedergeben ſoll, fein eigenes it. Dazu iſt natürlich 
auch eine umfaſſende Schulung des Chores nötig, Das Kampf⸗ 


d⸗Beilage 


küſſen, die, einer offenſichtlich kleinbürgerlichen Eingebung folgend, 
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gedicht, deſſen Begriff ich abſichtlich ſehr weit geſpannt habe, gibt 
dem Chor eine Fülle vielſeitiger künſtleriſcher Aufgaben. Aber 
er ift damit noch nicht an der Grenze feines Schaffens angelangt. 
Es hat ſich gezeigt, daß rein lyriſches Empfinden, ſofern es 


Allgemeinempfinden iſt, vom Chor geſtaltet werden kann. Das 
ſchon oben erwähnte Gedicht: „Wir Haben die Sonne lieb“ 


(Frauenſtimmen), die Frauenchöre aus „Weihe der Jugend“ von 
Berta Lask, Teile aus „Fauſt“, Schillers „An die Freude“, Ver⸗ 
gaerens Hymne „Novemberwind“ laſſen ſich dafür als Beiſpiele 
anführen. Eine ganze Gefühls⸗ und Empfindungswelt umfaßt 
das Gebiet, aus dem der Lebensquell des Sprechchors ſtrömt, 
und es beſteht keine Gefahr, daß er verſiegt. Nur eines dürfen 
wir nie vergeſſen: Sprechchor iſt Feiergemeinſchaft. Haben wir 
das begriffen, dann haben wir das Weſen des Sprechchores er⸗ 
kannt, und wir werden den rechten Weg zu finden wiſſen. 
(Aus „Arbeiterbildung“, Monatsſchrift des Reichsausſchuſſes 
für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit, Berlin.) f 


Wie denken Sie über das Küſſen? 


Die ruſſiſchen Jungkommuniſten im Kampf gegen den Kuß. 
Die Satire iſt dazu nicht ſtill. 


Die Moskauer ſatiriſche Wochenſchrift „Smechatſch“ 
bringt dieſe amüſante Gloſſe, die durch ihre ſehr ſcharfen 
Seitenhiebe beſonders bedeutſam iſt. 


Der kommuniſtiſche Jugendverband von Saratow — es iſt 
wahr! — hat in einem Rundſchreiben an die ihm unterſtellten 
Gauverbände dem Kuß den Kampf angeſagt, einen unnachſich⸗ 
tigen und erbarmungsloſen Kampf. 

Der Kuß als ſolcher iſt für ein finſteres ariſtokratiſches 
Ueberbleibſel aus dem alten Regime erklärt worden, für ein 
jeziales Zerſetzungsmerkmal, das in einer Geſellſchaft klaſſen⸗ 
bewußter Arbeiter und Bauern eine Schmach ſei. 

Der Kuß vergiftet den aufrechten 
und lähmt feinen Willen im Kampf um den Kommunismus! Er 
zernagt die Ideologie wie der Kornwurm die Roggenähre. 

Jeder, der küßt oder ſich küſſen läßt, wird zum feigen Ver⸗ 
räter an den Errungenſchaften des Oktoberumſturzes! 

Auf zum Kampf gegen dieſe einnebelnde Unſitte aus den 
ſentimentalen Zeiten eines Turgenew! 

Das Rundſchreiben des Jugendverbandes entfeſſelte in den 
jugendlichen Geiſtern des ganzen Saratower Kreiſes eine ele⸗ 
mentare Verwirrung. Aus allen Orten, Flecken und Dörfern 
hagelte es Anfragen, Proteſte, ſachliche Vorſchläge und erläuternde 
Verbeſſerungen. 

Werden — ſo fragt man — hiermit unter Tgb. Nr. 722 die 
Küſſe überhaupt abgeſchafft oder nur die abendlichen Küſſe 
unterm Nußbaum, in deſſen Zweigen eine blaublütig⸗ſeudale 
Nachtigall ihr dekadentes Mondlied ſchmettert? 8 
Darf man z. B. ſeine eigene Tante küſſen, eine rüſtige Grei⸗ 
fin, die ſagen wir mal — noch zu Lebzeiten Pauls I. ihren 
letzten natürlichen Zahn verloren hat? Darf ein Jüngling, der 
zum Flottendienſt eingezogen worden iſt. vielleicht ſeine Mutter 


ſich den Mund wiſcht, um ihrem geliebten Sohn den Abſchieds⸗ 
kuß auf die Lippen zu drücken? Sit es geſtattet, feine eigene Frau 
zu küſ'en oder gar die Kinder, die dem glücklichen Vater aufs 
Knie klettern unt ihn mit unergründlichen Nebenabſichten 
jeinem Mitteijiondsbart zupfen? 

Na ſchön, der Mundkuß, meinetwegen — ſtimmeen einige zu 
— aber wie ftskis nun mit dem Kuß auf die Wengen oder mit 
dem Kuß auf die Stirn, welch letzterer doch hoͤchſtwahrſcheinlich 
das Tempo des ſegialiſtiſchen Aufbaues beſchleunigen und den 
reinen Geiſt der Femcinſchaft in den ſchwieligen Herzen der jun⸗ 
gen Kämpfergeneration erwecken würde? Sind brüderliche Küſſe 
aufs Ohrläppchen oder auf die Naſenwarze erlaubt? Sind 
Küſſe ſtatthaft mit vorheriger marxiſtiſcher Analyſe der Urſachen 
und Gefühlswallungen, denen dieſer Brauch entſpricht? 
Oder wäre es nicht empfehlenswerter, ſtatt zu Zwangsmitteln 
auf dem Verwaltungswege zu greifen, einfach die Zeremonie des 
Küſſens umzugeſtalten auf klaſſengeſunder Grundlage? Zum 
Beilpiel: ein Bauernburſch dürfte fortan zu ſeiner Dorfſchönen 
nicht mehr „Ich liebe dich!“ ſagen, ſondern müßte zum Zeichen der 
Liebeswerbung bei jedem Kuß ein Hoch auf die Geflügelzucht⸗ 
Genoſſenſchaft ſeines Heimatdorfes ausbringen. 
Einer der vielen Frageſteller machte den gar nicht ſo un⸗ 
vernünftigen Vorſchlag, die Küſſezahl ſtaffelweiſe zu rationieren, 
etwa mit einer Tagesportion von fünf Küſſen zu beginnen und 
dieſes Quantum zu jeder Revolutionsjahresfeier um einen Kuß 
zu vermindern... Dieſer Schneckengang wäre gewiß gapz nach 
dem Geſchmack der ohnehin nicht ſehr reformeifrigen Dorfſowjets. 
Ein anderer Ratgeber empfahl, das Küſſen in die Kategorie 
der ſozial unſchädlichen Gepflogenheiten einzureihen. 

Der Saratower Jugendverband hatte ſeine liebe Not mit 
der Sichtung und Beantwortung all dieſer verzwickten Fragen. 
Hol's der Teufel, dies war doch wirklich mal ein ganz neues 
Problem, daͤs von keinem Kalender vorhergeſehen war und nicht 
ſo ſchlankweg zu einem beſtimmten Termin erledigt werdeſt 
konnſe! Denn über dieſe brennende Frage gab's erſtaunlicher⸗ 


Leitartikel in der „Prawda“ und keine einzige noch ⸗ſo chmächtige 
Broſchüre in den Parteibibliotheken! 

Wir ſprechen hiermit den tatkräftigen Saratomer Genoſſen 
unſere kameradſchaftliche Teilnahme aus und wünſchen. ihnen 
vollen Erfolg. Aber wozu auf Moskau warten: dort hat man 


Augenblick der brüderlichen Hilfe verſüäumt! 3 
kulturelle Erziehung der Jugend iſt ſicherlich die von einer 
Hauptkommiſſion mit Arbeitsausſchüſſen zu löſende Frage, du — 
wenn du me ene Tante ſiehſt — ſie küſſen darfſt, und wenn: 
Nein! warum: Nein? : > 


eure Zeit und Muße dazu! 


—— — 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice; Druck „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Sinn eines Nevolutionärs 


an 


weiſe bisher noch kein einziges Zirkular aus Moskau, keinen 


vielleicht die Wichtigkeit dieſer Sache nicht begrijfen, hat den 


Weit wichtiger als die Sorge um die Schulung und um die 


Eure Sorgen möcht' ich haben, Genoſſen von Saratow, und 
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KK 3384 


Beyer=Sohnitt MK 3385 N 33 8 6 


Nr. 2. Beyer=Schnitt Beger gahnitt 


Das Sommerkleid Mk. 48 179 aus gemuſtertem Muſſelin iſt mit | Die leichte Handſtickerei am Hängerkleidchen Ma 3385 kaun man 
einfarbigem Stoff garniert. Erf.: 1,15 Meter gemuſterter, 50 mit farbigem Twiſt gleich freihändig ausführen. Alle Ränder 
Zentimeter einfarbiger Stoff, je 80 Zentimeter breit. Beyer⸗ ind mit farbigem Langettenſtich verziert. Erf.: für 1 Jahr: 

Schnitte für 2, 4 und 6 Jahre. Preis 0,50 Mark. 80 Zentimeter Stoff, 100 Zentimeter breit. Beyer⸗Schnitte für 
N 1. 3 und 5 Jahre. Preis 0,60 Mark. 


48479 
Beter- Schnitt 


Der praktiſche Kuabenauzug KK 3234 beſteht aus einem weißen 


Batiſtblüschen mit Hohlnahtverzierung und einem Beinkleid [Dos weiße Voilekleid MK 3386 iſt am viereckigen Ausſchnitt mit 


ous blauem Leinen oder Waſchſamt mit Achſelträgern. Der einer Stickereipaſſe verziert. Schulterſäumchen. Der untere Rock. 
Rückenteil des Beinkleides hat einen runden Ausſchnitt. Der rand iſt in 2 breite Handſäume abgenäht. Erf.: für 8 Jahre: 
Cürtel deckt Klappenſchluß. Erf.: 35 Zentimeter Batiſt 1.10 1.60 Meter Stoff, 100 Zentimeter breit (quer verwendet), 90 


Meter Beinkleidſtoff, je 80 Zentimeter breit. 


Bener⸗Schnitte für 
1 und 3 Kar | 


1 breite, 75 Zentimeter ſchmale Stickerei. Beyer⸗ 


Schnitte für 6, 8 und 10 — ere — * 


2 9,60 Mark. 


| aitfündigfiig an ac e hyſteriſche alte e sondern um 
wiſſenſchaftliche Ausgrabungen, unternommen von einer engli⸗ 
ſchen Expedition zu kulturhiſtoriſchen Zwecken. Vor 150 Jahren 
haben die Jeſuiten in dem boliviſchen Ort Sacambaya einen 
Schatz vermauert, deſſen Exiſtenz der Orden wiederholt geleug⸗ 
net hat. Nunmehr iſt es den engliſchen Gelehrten gelungen, 
das Kuppeldach einer unterirdiſchen Schatzkammer feſtzulegen, 
die Gold, Silber und Diamanten im Werte von etwa 210 Mill. 
enthalten ſoll. Mit dieſer Ausgrabung wäre alſo die wirkliche 
Ausgrabung einer Schatzkammer erreicht, deren Koſtbarkeiten an 
die Gewölbe erinnert, die Alladins Wunderlampe öffnete. 


Vermiſchte Nachrichten 


Der Schatz der Jeſuiten. 
1 Es iſt eine alte Sehnſucht⸗deutſcher Märchen, verborgene 
Schätze zu finden und dadurch plötzlich zu „Ruhm und Ehren“ 
zu gelangen — aber Goethe nimmt in ſeinem „Schatzgräber“ 
ſchon den Schatz nur in ſymboliſcher Bedeutung und ſetzt für 
die Wirklichkeit: Arbeit! In dieſen Tagen erinnerte man ſich 
lebhaft dieſer alten Zuſammenhänge, als aus Bolivien die 
Nachricht von der Auffindung eines vergrabenen alten Schatzes 
zu uns kam. In dieſem Fall handelt es ſich um keine vage 
Vermutung der Wünſchelruten-Taſter und auch um keine Geiſter⸗ 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 
3) Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Furus“ in einem Nu 

Blitze blanke reine Schuh“. 


„Purus“ 


chem. Industrie werke Kraköw 


Man versuche: 


Sandtorte. 5 


Zu taten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 R Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back- 
pulver „Backin“. 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Qustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Qustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. fi 


gelingen immer! 
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155 DB ſchönſte Andie Beide Adel werd leer in volle men un 
dlicher Weiſe beſeitigt durch die bewährte Zahnpaſte Chlorodont. 
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bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 


| ſtunde A.⸗G. 


Kattowitz — Welle 422. 


g Donnerstag. 17: Konzert. — 18: Literaturſtunde, über⸗ 

| iragen aus Wilna. — 19: Verſchiedene Berichte. — 19,30: Vor⸗ 
trag. — 19,55: Engliſche Lektüre. — 20,30: Uebertragung aus 
Poſen. Anſchließend die letzten Abendberichte und Tanzmuſik. 


Krakau — Welle 422. 


Donnerstag. 12: Konzert auf Schallplatten. — 17,25: 
Stunde der Frau. — 18: Uebertragung aus Warſchau. — 19,30: 
Vortrag. — 20,15: Programm von Warſchau. 


Poſen Welle 3448, 
Donnerstag. 7: Morgengymnaſtik. — 18: Literaturſtunde, 
übertragen aus Wilna. — 19: Vorträge. — 20,05: Orgelkonzert. 
20,30: Abendkonzert. Anſchließend: Verſchiedene Berichte. 


Warſchau — Welle 1111.1. 

Donnerstag. 17: Vortrag. — 17,25: Stunde der Frau. — 
18: Literaturſtunde, übertragen aus Wilna. — 19,30: Vortrag. 
20,15: Volkstümliches Konzert der Warſchauer Philharmonie, 
Arſchließend die Abendberichte und Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20 —12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 


*) Außerhalb des Programms 


(außer Sonntags). 


det Schleſiſchen Furk⸗ 


Donnerstag, 19. Juli. 16.00— 18.20: Stunde mit Büchern. 
16.30—18.00: Unterhaltungskonzert. 18.00 18.25: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Von oberſchleſiſchen Dichtern und Hechte 
machern. 18.25—18.50: Wirtſchaftliche Zeitfragen „Wohnungs⸗ 
und Werkraum⸗Ausſtellung 1929 in Breslau. 19.25—19.50: Abt. 
Muſik. 19.50 — 20.15: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Kultur⸗ 
geſchichte. 20.30 —21.10: Stefan George. 21.10 22.00: Klavier⸗ 
tonzert. 22.00: Die Abendberichte und Junktechniſcher Briefkaſten. 
Beantwortung funktechniſcher Anfragen. 


Beriammlungstalender 


Schwientochlowitz. Arbeiter⸗Geſangverein „Einigkeit“. 
Donnerstag, den 19. Juli, abends 7 Uhr, findet im Lokale 
des Herrn Bialas eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Die 
nächſte Geſangſtunde iſt am. Freitag den m. d. Mis. abends 
7 Ahr, beim Herrn Freitel, für den geſamten Chor. 

Schwientochlowitz. Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Mittwoch, den 18. Juli, abends 8 Uhr, findet im Lokal des 
Herrn Bialas, ul. Czarnolesna, die fällige eee 
lung ſtatt. 


Koſtuchna. D. S. A. P. und Arbeiterjugend. Am Sonn⸗ 


tag, den 22. Juli, vormittags 9% Uhr, bei Weiß, Mitglie⸗ 
derverſammlung. Vollzähliges Erſcheinen aller Parteimit⸗ 


glieder, Jugendgenoſſen und freien Gewerk ſchaftler dringend 
erwünſcht. 


Referent: Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. 


GUMMIABSÄTZE 
GUNMISOHLEN | 


sind billiöer und dauerhafier als Leder! 
Bester Sutz gegen Nässe und Kälte! 
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